
W. v

Merſeburger Tageblatt
Bezugpreis ar der Beilagen; Bilder der Woche „Hausfreund“*, „Humor

Echo „Landmanns Sonntagsblatt“ and „Heimatblätter“ durch
die Poſt RM. 2.40 ohne Beſtellgeld. durch Boten RM. 2.- frei Haus cronatlich.
Erſcheint werktäglich aachmittags. Einzelnummer Pfg. Sonnabends 20 Pfg.
Ausgabeſtellen Hälterſtr 4 (Hauptſtelle) und Gotthardtſtr. 38. m Falle höheren
Gewalt (Streik uſw.) beſteht kein Anſpruch auf Lieferung oder Rückvergütung.

Unparteiiſche Zeitung für
(Kreisblatt)

Mr. 247

än. a äh
XDr. Seipel i Bundes anzler gewählt

e 4 W
J g38 f a
n eanen rumm der Aen Regierung.

Wien, 21. Oklober. Tr. Seipel ſtellte geſtern nach befreien konnte. Seine Stellungnahme in der Anſchluß-
mittag im öſterreichiſchen Nationalrat ſein Kabinett vor. frage t wen e r

e 4. 324 7 0 n a 3 )r. ZFür die Regier: 21 3 ſti mine i die Chriſtlich-ſozialerz, die ma Be e gege en )jaben, in nen p W e d er
vent fec, nGro nobundes, die innantte: akgaben. Gegendie Regierung werden 59 Stimmen der ſozialdemokratiſchen

Partei gezählt. Die Mitglieder der Regierung begaben ſich
hicranf zum Bundeskanzler zur Vereidigung.

Nach einer kurzen Unterbrechung wurde dann die Sitzung
wieder aufgenommen und Bundeskanzler Dr. Seipel ga
die Regierungs erklärung ab. Er betonte, daß es ſich bei dem
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Wech ſel d der Re egierung nicht um eine Aenderung der Grund-

ſätze handeln könne. Die letzten Erſcheinungen der Jn-
flationszeit müßten liquidiert Der
bezeichnete das neue K
erörterte dann das
vor den Neuwahlen

werden. Bundeskanzler
binett als ein Arbeitskabinett und

Programm, das der Natipnalrat nvoch
erledigen müſſe, u. a. die wichtigenSozialvorlagen nud vor allem die Angeſtellten und Ar-

beilerverſicherun Die Schlußſätze der Regierungserklärunggalten der Außenpotit i Je tie Grundfätze, die bisher Gel-
tung hatten, müßten audl in Zukunft maßgebend bleiben.
Vielleicht, v ſagte der Bunde: kanzler wörtlich, hat in den
letzten Tagen ni iemand ſo viel Mi ühe darauf verwendet
wie ich, immer zu ſagen,

tvie viel uns mit unſeren Brüdern in Deutſchland
verbindet.

Jch werde auch als Bundeskanzler nicht ermüden,
hinzuwe iſen.

An dieDebatte, in
kamen. Viel
ſition.

darauf

Regierungserklärung ſchloß ſich eine politiſche
der die Vertreter aller Parteien zu Worte
bemerkt wurde der mäßige Ton der Oppo-

Mit Dr. Seipel tritt nun eine Perſönlichkeit in den
politiſchen Vordergrund, die in den ſchi verſten Zeiten des
neuen Oeſterreichs unzweifelhafte Erfolge aufzuweiſen hat.
Dr. Seipel hat im inner politiſchen Kampf des öſterreichit-
ſchen Staates das Bemühen gezeigt, einen Ausgleich der
widerſtreitendſten Jntereſſen herbeizuführen. Aber größer
als der Parlamentarier Dr.
Jhm iſt es zu danken,
Staatsweſen von der

r. Seipel war der Staatsmann.
daß das materiell ſchwer erſchöpfte
Kontrolle der Ententemächte ſich

Klarheitzu fordert
4 der Siuneg des denn ärtigen Ausſchuſſes des Reichs-

tages am Dienstag nächſter Woche wird die Regierung aufgeforvert werden, al le im auſ des letzten Jahres von der

Votſchafterkonferenz an das Auswärtige Amt und an die
Zwiſchenſtelle zur Regelung der Kontrollfragen gerichteten
Noten dem Auswärtigen Ausſchuſſe vorzulegen wei
dieſe Noten heim behandelt und im Gegenſatz zu demſonſt ablichen Verfahren nicht einmal ihrem Juhalte nach

in der Preſſe bekannt gegeben ſind. Insbeſondere wird
Die Regierung gefragt werden, ob in der letzten Zeit überdie einzelnen Forderungen Wer Votſchafterkonferenz, die

immer nur aus franzöſiſchen Onellen bekannt geworden
ſind, verhandelt iſt, und welche neuen Zuſagen
von Deutſchland gemacht wurden. Gleichzeitig wird
die Frage erörtert werden, wie ſich die Regierung zu den
wffenbar in den Noten ver Votſchafterkonferenz aufgeſtellten
Forderungen einer Auflöſung der Wehrverbände
oder einer neuen Geſetzgebung gegen die Wehrverbände
ftellt.

Die Botſchafterkonferenz
erneut Deutſchlands L

Paris, 21. Oktober. Jn der am Mittwoch pattgefunder en
Sitzung der Botſchafterkonferenz wurde ein Bericht der Jn-eraliſterten Mlirärkontrollko ommiſſion in Berlin zur Kennt-
nis genommen, ohne daß auf Grund derſelben irgendwelche
Entſcheidungen getroffen wurden.

Der Vericht beſagt, daß ein Teil der jinteralliierten
Einwände hinſichtlich der Abrüſtung Deutſchlands noch

nicht behoben ſei.
Jm übrigen wird et irt, daß nach franzöſiſcher Auffaſſung
ſeit dem Abgang des Generals von Seeckt eine rechte

brüſtung.

rung(!?) in den Verhandlungen eingetreten ſei. Die Frage
der Teilnahme des Sohnes des Kronprinzen an den deut-
ſchen Manövern ſei noch nicht abſchließend behandelt worden.

Nach wie vor hält man an dem Standpunkt ſeſt, daß
eine Aufhebung der Juteralliierten Militärkontrolt
kommiſſion in Verlin nur dann Nattfinden könne,
wenn ein interalliiertes Gutachten ausgeſprochen habe,
vaß Deutſchland ſeinen Entwaffnungsverpflichtungen

nachgekommen ſei.
Die Frage einer Neuregelung der polniſchlitauiſchen

Grenze, die auf Wunſch Litauens der Botſchaft erkonferenz
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die„ſchwarz-gelben Kreiſen“ naheſtand, die für
einer Donaumonar d allerdingsaufrichtung auch mit ausunter einem Protektorat der Entente und wdieſen Quellen ſtammenden reichen Getomttein, lebhafte

Werbung betrieben. Dann aber rückte Dr. Seipel ſichtlich
in ſeiner Stellung von den hier hervortretenen Einf. üſſen
ab, ohne allerdings daß er ſeinen Uebertritt zu den An-
hänger en und Verfechtern des großdeutſchen Gedankens voll-
zog. Man hat ihm dieſe ſchwankende Haltung, die bei
verſchiedenen im
hervortrat, mit Recht zum Vorwurf gemacht. Die i
wicklung, unter der Dr. Seipel wiederum an die Spitze
der Regierung berufen wird, iſt von der Tendenz beeinflußt,daß zur Beſeitigung ſtark hervortretender innerpotit ſchen
und wirtſchaftlicher Schäden nur eine Perſö. tlichkeit von den
unzweifelhaft vorhandenen Qualitäten dieſes Mannes be-
rufen werden kann. Zurückgeht die Vorbedingung für die
Bildung einer neuen d auf jene reichlich dunkle
Angelegenheit der Liquidation der Zentralbank der deut-
ſchen Sparkaſſen in Wien, bei der eine große Zahl im
Vordergrund des politiſchen Lebens ſtehende Per ſönlich-keiten ſtark kompromittiert erſcheint. Wenn nun
Dr. Seipel des Vertrauens gewürdigt wird, die Bildung
eines neuen Kabinetts zu vollziehen, ſo geſchi eht es vor
allem auch darum, weil man ſowohl auf Seiten der ihm
naheſtehenden Chriſtlich- Sozialen wie auch der Groß eutſchen
Volkspartei in n einen Mann erblickt, deſſen weiße Weſte
ohne jeden Flecken geblieben iſt. Die Großdeutſchen vermoch-ten aber den Chriſtlich- -Sozialen vor der r des

Jn- und Ausland abgegebenen Erklärungen
Neuent-

von

daß Deutſchland für
was bezahlen müſſe

Koalitions-Paktes, als deſſe un Exponent Dr. Seip imBundesminiſterium das Präſidium übernimmt, eine Reihe
weſentlichſter Bedingungen vorzuſchreiben. So tritt auch diepolitiſch bedeutendſte Perſönlichteit der Großdeutſchen, der
Vorſitzende des Nationalrats Abg. Dinghofer, als Vize
kanzler und Juſtiz miniſter an die Stelle des zurückget retenen
Dr. Wabers. Hiermit wird an ſich ſchon ein weſe ntlicherer
Einfluß in der Regierung den Großdeutſchen eingeräumt, als
ſie ihn bisher aufzuweiſen hatten. Man darf daher an
nehmen, daß Dr. Seipel, welcher die Alleinverankwortung
für die äußere Politik übernimmt, auch in dieſer Hinſicht
die großdeutſchen Belange in ausgiebigem Maße zu berück-
ſichtigen gedenkt.
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auf der heutigen Sttzung derſelben u. a.Wie verlautet, ſoll der Standpun t der
ein ablehnender ſein. Es wird

verwieſen, daß Litauen das Abkommen vom1922 anerkannt habe, daß demſelbe r a d,
Frankreich und Japan zugeſtimmt wurde und daß
dem ſtatus quo nichts zu ändern ſet.
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Engliſch-türkiſcher Kaukaſus-Schacher
London, 21. Okt. Wie der Aſien-Oſtenropa-Dienſt aus

Paris meldet, erörtern dortige diplomatiſche Kreiſe lebhaft
türkiſchrengliſche Verhandlungen, die vor mehreren Wochen
in Konſtantinopel noch von dem inzwiſchen nach Berlin
verſetzten Botſchafters Dindſay begonnen worden ſind und
die den Veitritt der Türkei zum Völkerbund zum Gegen
ſtand haben. Veſtrebt, die ruſſiſch-türkiſche Freundſchaft zu
zerſchlagen, hat man Kemal Paſcha den Kaukaſus, die Vor
machtſtellung auf dem Schwarzen Meer und eine Anleihe
zu günſtigen Bedingungen angeboten. Angora iſt auf dieſes
Angebot eingegangen. Es heißt, daß ſogar bereits der Ver
trag paraphiert ſei. Gegenwärtig iſt Englands Diplomatie
damit beſchäftigt, von den Türken in den Oelgebieten Vor-
teile herauszuſchlagen.

Völliger Zuſammenbruch der Putſch-Hetze.
Aufhebung des Verbots für „Wicking“ und „Dlympia“.
Wie erinnerlich, hatte der preußiſche Miniſter des Jm-

nern Severing am 12. Mai d. Js. nach der großen Putſch-
Aktion den Bund „Wicking“ und den Sportklub „Olympia“
verbolen. Dieſe Verfügung erſtreckte ſich auf Preußen. Gegen
das Verbot war Veſchwerdve erhoben und die Entſcheidung
des Staatsgerichtshofes zum Schutze der Republik ango-
rufen worden. Der Staatsgerichtshof hat in ſeiner geſtrigen
Sitzung das Verbot des Preußiſchen Miniſters des Jnnern
aufgehoben und das Weiterbeſtehen der beiden Vünde zu
gelaſſen.

Der Reichspräſident in Bremen.
Reichs präſident v. Hindenburg iſt geſtern nach Bremen

abgereiſt. Jn ſeiner Begleitung befanden ſich StaatsſekretärMeißner und Major v. Hindenburg. Der Reichspräſi-
dent wird Freitagvormittag wieder in Berlin ſein.

Der Reichsprä ident empfing geſtern den deutſchen Ge-ſandten in Warſchau, Rauſcher.

Jn der Sauckgaſſe.
Unſer Botſchafter in Paris, Herr Hoeſch, dem man wohl

nicht zu Unrecht einen großen Anteil an der Locarno- und
ThoiryPolitik zuſchreibt, hat einige Tage in Berlin geweilt
und ſeine vorg geſetzte Behörde über die in Paris herrſchenden
Stimmungen ins Bild geſetzt. Nach ſeiner Rückkehr nach
Paris gehört es zu ſeiner Aufgabe, Herrn Briand aufzu-
ſuchen nd mit ihm die Fortführung der in Thoiry ange-
geknüpf Verhandlungen zu beſprechen. Wed das einenoch das andere r zu den angenehmen Dingen, die

Herr Hoeſch als Diplomat erlebt, denn trotz des in Berlinamtlich immer noch aufrecht erhal: enen Optimismus iſt es
unverkennbar, daß die deutſch- franzöſiſche Verſtändigungs-
politik geradezu in eine Sackgaſſe geraten iſt, ohne daß ſich
bisher auch nur die kleinſte auf ſie geſetzte Hoffnung, z. B.
auch nur eine der Rückwirkungen von Locarno, erfüllt hätte.

Der Leiter der deutſchen Außenpolitik hat dem franzö
ſiſchen Außenminiſter Briand ein Vertrauenszeugnis aus-geſtellt, wie es pahi noch nie von einem Staatsmann dem

anderen gegeben worden iſt. Nun kommt ein dieſem Außen-
miniſter unzweifelhaft naheſtehender Politiker, de Jou-
venel, und erklärt, daß das ganze Frühſtück in Thoirynichts als eine Bagatelle geweſen ſei. Von den Er-

man in Deutſchland an Thoir y knüpfte, ſei

Jouvenel glaubt, daß die
wartungen, die
dort ſelbſt nichts erörtert worden.
Deutſchen mit der Anſt cht, daß man nur zwiſchen dem Weg

Thoiry und dem uch der Beſprechungen wählen
könne, ſich über Thoiry gründlich täuſchen. Briands
Augen ſei das Wichtigſte geweſen, daß Streſemann, der
viel gefordert habe, die Kotwendigkeit anerkannt habe,

ſeine Forderungen et-aber Deutſchland habe ſich
damſe begnügt, daß die Frage der deutſch- franzöſiſchen Ver
ſtändigung grundfätzlich in Thoiry aufgeworfen ſei. Das
ſei alles, was Briand gewollt habe, irgend etwas Bin-
dendes ſei nicht zugeſagt und nichts ſei entſchieden worden.
Seitdem habe Briand im Kabinett und ſonſt d Frankreich
andere Meinungen gehört. Ehe irgendwelche Ent-ſcheidung getroffen werde, müßten auch die anderen in

Locarno beteiligten Mächte, nicht nur England, ſondern auch
die r, Polen und die Tſchechen gehört wer-

2 Jent R Wden. Wörtlich ſagt Jouvenel: „Wir wollen nicht hinter
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Locarno zurückweichen. Das iſt a es aber für einige
Zeit iſt es jedenfalls noch klüger, ein tete-a-tete mit Deutſch-
land zu vermeiden, und darum werden die deutſch-
franzöſiſchen Unterhandlungen in die Länge
gezogen.

De Jouvenel iſt ein einflußreicher franzöſiſcher Politiker,
der keinesfalls dem Lager Poincares zugerechnet werden
darf. Trotzdem hat er ſich bekanntlich nicht geſcheut, als
Vorausſetzung für das Zuſtandekommen der rſiſchen Verſtändigung einen ausdrücklichen rzichtDeutſchlands auf den Anſchluß O e ſt vretche
und auf Reviſion der Oſtgrenzen zu fordern
und er hat damit in der franzöſiſ ſchen Preſſe ein lebhaftes
Echo gefunden. Beſonders kennzeichnend iſt es, daß de Jou-venel die Räumung des Rheinlandes auch von einer be-

ſonderen Zuſtimmung Polens und der Tſche-
choſlowakei gemacht hat. Wir lernten dabeiwieder eine neue Begründung für die Rheinlandbeſetzung
kennen: ſie diene nicht nur der franzöſiſchen Sicherheit und
dem Eintreiben der Kriegstribute, ſondern ſei auch als 15-
jährige Garantie für Polen und Tſchechien gedacht. Wie von
uns oft genug vorausgeſagt: wenn einer der Gründe für
die Beſetzung mit deutſchen Opfern aus der Welt geſchafft
wird, ſo erfindet man in Paris ſofort einen neuen. Das alte
unehrliche Spiel, das wir ſeit langen Jahren gewohnt ſind!

Jn ſeinem neueſten oben zitierten Artikel, geht de Jou-
venel noch weiter. Der deutſch- franzöſiſche Ausgleich ſolle
nicht nur von den Oſtvaſallen Frankreichs, ſondern auch noch
von einer Zuſtimmung der anderen Loearnopartner, näm
lich Englands und Jtaliens, abhängen. So findet
man in Paris wieder den Anſchluß an dieſe beiden Mächte,
ſtellt ſich ſelbſt als loyal und vertragstreu hin, während
Deutſchland in den Verdacht gebracht wird, hinter dem
Rücken der Locarnomächte einen Sondervertrag ſchließen
zu wollen. Mit dieſen Machenſchaften vergleiche man die
trotz aller ſeit Locarno gemachten bitteren Erfahrungen
von Deutſchland bewieſener Vertrauensſeligkeit und vor allem
das übergroße perſönliche Vertrauen, das in die Loyalität
und den Einfluß Briands geſetzt worden iſt.

Wir ſind überzeugt, daß Briand auch in Thoiry unter
der deutſch-franzöſiſchen Verſtändigung im Grunde niemals
dasſelbe verſtanden hat wie der deutſche Außenminiſter,
wenn er auch die Vorteile einer ſolchen Verſtändigung
für Frankreich erkannt und ſie daher unter ſtarken Vor-
behalten gewünſcht hat. Vor allem aber wollte er
Deutſchland erſt einmal feſtlegen, indem er die herrlichſten
Dinge unverbindlich in Ausſicht ſtellte. Er hatte gerade
im Augenblick der franzöſiſch- italieniſchen Spannung und
angeſichts gewiſſer Vorgänge am Balkan die Rückenfreiheit
am Rhein beſonders nötig, und er brauchte ſchon Amerika
gegenüber die .Geſte der Verſöhnlichkeit. Vor allem aber

das plaudert de Jouvenel jetzt ganz naiv aus brauchte
er die grundſätzliche An erkennung durch Stre-



ſemann, daß Deutſchland für die Räumung
am Rhein noch einmal bezahlen müſſe. Wir
hatten das ſchon früher als einen erheblichen Erfolg Frank
reichs bezeichnet. Denn, kommt es nun nicht zu einer
Verſtändigung über die finanziellen Grundlagen des deutſch
franzöſiſchen Geſchäftes etwa weil die angelſächſiſchen
Mächte hier aus durchſichtigen Gründen Schwierigkeiten
machen ſo beruft ſich Frankreich auf dieſe „Anerkennung“,
und bleibt ſeelenruhig weiter am Rhein, bis Deutſchland
mit neuen Angeboten herauskommt, die ihm zuſagen.

Es iſt natürlich ſchwer zu entſcheiden, was von den
Ausführungen de Jouvenels mehr taktiſch zu werten iſt
und was auf eine Schwenkung Briands unter dem Einfluß
der Poineareclique zurückzuführen iſt, oder auch nur die
früher verborgene Grundabſicht Briands darſtellt. Auf
jeden Fall ſind die Ausführungen de Jouvenels nicht ohne
Einverſtändnis mit dem franzöſiſchen Außenminiſter er
folgt. Die franzöſiſche Politik kämpft mit allen Mitteln,
auch denen der beſtellten Oppoſition, für eine ſtändige Ver
beſſerung ihrer taktiſchen Lage gegenüber Deutſchland und
anderen Mächten. Sie drängt Deutſchland immer mehr in
die Defenſive. Hat die deutſche Außenpolitik dagegen nichts
anderes in ihrem Köcher als Vertrauenserklärungen für
Briand und die immer erneute Aufzählung deutſcher „Er-
folge“, die ſich gerade in dieſen Wochen immer mehr zu
verflüchtigen drohen?

T S S S II S DD5 T ö T
Sichere Mehrheit für die neue

tſchechiſche Vegierung.
Prag, 20. Okt. Heute um 8 Uhr abends wurde nach

dreitägiger Ausſprache die Regierungserklärung
im Abgeordnetenhauſe genehmigt, nachdem die der Ab-
ſtimmung vorangegangenen Verhandlungen zwiſchen Mini-
ſterpräſident Svehla und den Slowaken zu einer Einigung

hatten. Für die Regierung ſtimmten außer den
egierungsparteien die Slowakiſche Volkspartei

und die Nationaldemokraten. Die Mehrheitbetrug 46 Stimmen. Welche Zugeſtändniſſe den Slo
waken gemacht wurden, iſt noch nicht bekannt. Doch iſt man
in parlamentariſchen Kreiſen überzeugt, daß Pater Hlinka,
der heute von ſeiner Amerikareiſe nach Prag zurückgekehrt iſt,
ſich die Unterſtützung ſeiner Partei entſprechend honorieren
laſſen wird.

S

Ein Friedensdiktat im engliſchen Kohlenſtreik
London, 21. Okt. Jn politiſchen Kreiſen Londons ging

heute hartnäckig das Gerücht um, daß ein neuer Schritt in
dem anſcheinend endloſen Kohlenſtreik unmittelbar
bevorſtehe. Als Anhaltspunkt für dieſe Vermutung könnte
nur die Tatſache, daß der Jnnenminiſter Sir Johnſon
Hicks geſtern nachmittag zum König berufen wurde, an

werden.
rneuerung der Ausnahmezuſtandsbedingungen fand ein

Kronrat ſtatt, an dem auch der Jnnenminiſter teilnahm.
Der König unterzeichnete die Verlängerung des Notſtands
geſetzes um einen weiteren Monat.

Das Parlament tritt am kommenden Montag wieder zu
ſammen. Man erwartet, daß die Oppoſition angeſichts der
außerordentlichen Schwierigkeiten für die ärmeren Kreiſe,
ſich Kohlen zu beſchaffen, einen ſtarken Druck auf die Regie
rung ausüben wird, um neue Schritte zu unternehmen und
beide Parteien einzuberufen und ihnen einen Frieden auf
zuzwingen.

Das Waſhingtoner Schatzamt
zum Wirtſchaftsmanifeſt.

Newyork, 21. Okt. Das Schatzamt in Waſhington erkläct
jetzt, daß Mellon das Wirtſchaftsmanifeſt niemals ge-
ſehen und auch niemals dem Präſidenten Coolidge
über dieſe Frage Bericht erſtattet habe. Mellon ſtehe
mit dem Manifeſt in keinem Zuſammenhange.

Jn amtlichen Kreiſen Waſhingtons wird nochmals betont,
daß die Kundgebung eine rein europäiſche Angelegenheit
ſei, und daß man ſich in Europa über die dortigen Zölle
unterhalten könne. Die amerikaniſche Zollfrag
ſei eine rein amerikaniſche Angelegenheit.Das gegenwärtige amerikaniſche Zollſyſtem habe den Auf-
ſtieg der amerikaniſchen Wirtſchaft herbeigeführt und daher
könne nicht daran gerüttelt werden. Jn amerikaniſchen
politiſchen Kreiſen erkennt man an, daß eine Herabſetzung
der europäiſchen Zölle auf die Geſamtlage Europas einen
außerordentlich günſtigen Einfluß ausüben würde, jedoch
weiſt man auf die franzöſiſche Haltung in der Zoll-
frage hin, die die Verwirklichung von Zollherab-
etzungen verhindern würde. Dieſe Haltung Frank-

reichs glaubt man darauf zurückführen zu können, daß
Frankreich nicht eingeſtehen wolle, daß die vielen europälſsen Zollgrenzen eine Folge des Verſailler Vertrages
eien.

Maßgebende Finanzmänner ſtellen ausdrücklich feſt, daß
Amerika durch die Unterzeichnung des Manifeſtes durch
einige Amerikaner keinerlei Verpflichtung eingegangen ſei.
Im übrigen beſchäftigt ſich die Preſſe eingehend mit der
Zollpolitik der Regierung, was eine umſo größere Be-
dentung hat, da die Zollfrage der Hauptſtreitpunkt der
amerikaniſchen Jnnenpolitik iſt.

Gefälſchte Unterſchriften.
London, 21. Okt. Wie der „Daily Telegraph“ berichtet,

hat Morgan erklärt, daß ſein Name ohne ſeine Zu-
ſtimmung unter das Wirtſchaftsmanifeſt geſetzt worden ſei.
Auch der Name eines führenden engliſchen Bankiers ſei
infolge eines Mißverſtändniſſes unter das Manifeſt ge
kommen.

Ein neues Währungsgeſetz Poincares.
Paris, 21. Okt. Poineare erklärte dem Generalbericht-

erſtatter der Finanzkommiſſion der Kammer, er hoffe, daß
die Kammer ihre Arbeiten ſo rechtzeitig vollende, daß
das Parlament zum 4. November zuſammenberufen wer
den könne. Jn Kammer und Senat müßten dann die Be
ratungen beſchleunigt werden, weil infolge der Senats-
wahlen die Sitzung am 20. Dezember geſchloſſen würde.
Poineare fügte hinzu, daß ſich das Parlament nach ſeinem
Wiederzuſammentritt mit einem Geſetzentwurf befaſſen
müſſe, der ſich auf die Stabiliſierung des Frank beziehe
und deſſen ſofortige Annahme nötig ſei.

cC...ooo mee
Jn Warſchau iſt der Führer der ruſſiſchen Emigranten

in Polen, Jngenieur Sach nowſki, auf einem Bahn-
damm ermordet aufgefunden worden.

Jn Verbindung mit der bevorſtehenden 3
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Generalverſammlung des provinzial-ſächſiſchen Landbundes
Jntenſivierung der Landwirtſchaft iſt der

Die offiziellen Vertreter, Vorſitzenden, Geſchäftsführer
uſw. der geſamten provinztal-ſächſiſchen Landbundorgani-
ſation traten am Mittwoch, den 20. Oktober, zur großen
Generalverſammlung dieſes Jahres zuſammen. Nach Er-
ledigung des geſchäftlichen Teiles gab zunächſt der Vor-
ſitzende des Landbundes, Landrat a. D. Frhr. von Wil-
mowski, einen einleitenden Bericht über das Wirken
und die Erfolge der Landbundorganifation in ihrer Arbeit
des vergangenen Jahres für die deutſche Landwirtſchaft
und das geſamte deutſche Vaterland. Dann ſprach der
Reichsminiſter a. D. Schiele, Schollene (M. d. R.), in
einem groß angelegten Vortrage über:

„Die wirtſchaftspolitiſche Lage und die deutſche
VBandwirtſchaft.“

Der Redner ging davon aus, daß ſich die deutſche Politik
zu ſtark nach außen hin richte; infolge der

eberſchätzung dieſer Bemühungen kommen die dringend
ſten Aufgaben im Jnnern zu kurz. Während Frankretrch
ſeine Außenpolitik zurzeit einſtellt auf die Stützung ſeiner
Währung, England auf die Beſettigung der chroniſchen
Arbeitsloſigkeit und ſeiner anderen wirtſchaftlichen Sorgen,
treiben wir Außenpolitik um ihrer ſelbſt willen und täu-
ſchen uns durch Scheinerfolge über den Wert dieſer Beſtre
bungen für eine Beſſerung unſerer inneren Lage. Die Zu-
ſammenhänge zwiſchen der Politik von Thoiry und dem
Dawesabkommen, dem Transferſyſtem und damit auch un-
ſerer Währung ſind zu ernſter Natur, als daß ſie vor
Entſcheidung nicht allerſorgfältigſte Prüfung verlangten.

Die unter allen Umſtänden zu erſtrebende Geſamt-
löſung der Reparationsfragen darf nicht durch eine im
Intereſſe Frankreichs liegende Teillöſung gefährdet

werden.
Währungspolitiſche Sorgen bilden auch die induſtriellen und
kommunalen Auslandskredite, die die Kaſſe der Reichsbank
mit geliehenen Deviſen füllen und den Anſchein erwecken
als ob mit ihrer Hilfe das Transferſyſtem durchführbar
ſei. Hand in Hand mit den Auslandskrediten geht eine
immer ſtärkere Ueberfremdung unſerer Jndu-
ſtrie vor ſich; ganze Aktienpakete wandern ins Ausland
und machen uns in ſteigendem Maße zu Lohnarbeitern
internationaler Wirtſchaft.

Durch dieſe Entwicklung entfernen wir uns immel
weiter von dem Ziel aufbauender nationaler Wirt
ſchaftspolitik, welche ſich auf die Ausgeglichenheit un-
ſerer Produktion im eigenen nationalen Machtbereich

richten muß.
Das Gebäude der deutſchen Wirtſchaft iſt in ſeiner Statik

ſchwer erſchüttert. Jhren deutlichſten Ausdruck findet dieſe
Erſchütterung in der Unausgeglichenheit der Produftions-
verhältniſſe, in einem Leerlauf von ungefähr vier Milli-
onen Arbeitskräften. Die amtliche Statiſtik trägt dazu ber,
den wahren Umfang der Arbeitsloſigkeit zu verſchleiern
Zu den Hauptunterſtützungsempfängern, die man im Durch-
ſchnitt der letzten Monate auf 1,5 Millionen anſetzen muß,
treten (nach ihrer gekürzten Arbeitszeit in Vollerwerbs-
loſe umgerechnet) 0,75 Millionen Kurzarbeiter. Zu den
Vollerwerbsloſen kann man noch einen Zuſchlag von 10
Prozent machen, der Vejenigen umfaßt, die wegen Ver-
neinung der Bedürftigkeit keine Unterſtützung beziehen
das macht 0,15 Millionen. Die Zahl der „Ausgeſteuerten“
muß man auf 0,3 Millionen annehmen. Die Zahl der Not-
ſtandsarbeiter einſchließlich der verſchleierten Notſtandsar-
beiter in den Kommunen iſt auf 0,35 Millionen zu ſchätzen,
ſo daß ſich ſchon zahlenmäßig einigermaßen erfaßbar 3,05
Millionen Erwerbsloſe ergeben. Rechnet man hierzu die
große Zahl der „Abgebauten“ aller Art, der Jugendlichen,
die nicht ins Erwerbsleben treten können, und der in den
öffentlichen Verwaltungen und Betrieben unproduktiv Be-
ſchäftigten, ſo muß man zu der Zahl von 4 Millionen
Arbeitskräften als wirklichem Leerlauf kommen. Zu nahezu
dem gleichen Ergebnis gelangt man auch, wenn man die
Quellen der Erwerbsloſigkeit unteſucht, und wenn man die
Zahl der jetzigen Arbeitsanwärter und den Umfang der
Arbeitsleiſtungen mit den Vorkriegsverhältniſſen vergleicht.

Auf den bisherigen Wegen können dieſe Maſſen nicht
wieder zu produktiver Beſchäftigung gebracht werden. Es
bedarf einer Umſchichtung von rieſigem Ausmaß. Wie
Muſſolini ſein Volk, um die übermäßige Weizeneinfuhr
zu unterbinden und der Arbeitsloſigkeit Herr zu werden, zu
einer „Getreideſchlacht“ aufruft, ſo müſſen wir unſer Volk
in einen großen Feldzug der Arbeit führen.

Die größten Arbeitsmöglichkeiten liegen in der Jntem-
ſivierung der Landwirtſchaft, vor allem in der äußer-

ſten Steigerung des Hackfruchtbaues.
Vorausſetzung für dieſen Feldzug der Arbeit iſt zu allererſt
die Sicherung der Rentabilität und geeignete
wirtſchaftspolttiſche und handelspolitiſche Maßnahmen. Der
Abſatz der geſteigerten Erntemengen muß insbeſondere durch
eine großzügige Förderung und lohnende Geſtaltung der
land wirtſchaftlichen Nebeninduſtrien ſichergeſtellt werden.
Der Zuckerkonſum kann durch Steuerermäßigung und Zoll-
ſchutz geſteigert, der heimiſche Spiritus in größtem Ausmaße
als Motorbrennſtoff herangezogen werden, etwa dadurch,
daß geſetzlich eine Miſchung mit Benzin und Benzol ein-
geführt wird, wie dies Frankreich im Jntereſſe ſeiner
Spiritusinduſtrie tut. Die Kartoffelkonſervierung muß
Flocken und Schnitzel gegen Mais und Auslandsgerſte kon-
kurrenzfähig machen. Solche wirtſchaftlichen Maßnahmen
dienen der Jntenſivierung der Landwirtſchaft und damit
dem Ziele, das erſchütterte Gleichgewicht der deutſchen Wirt-
ſchaft wieder herzuſtellen und den Leerlauf von vier Milli-
onen Arbeitskräften zu überwinden.

Wir müſſen ein im eigenen nationalen Machktbereich
ausgeglichener Agrar-JInduſtrieſtaat werden durch Aus
nutzung aller Arbeitsmöglichkeiten im eigenen Lande;
auf eigene Wirtſchaftskraft geſtützt und durch ſie vor
Rückſchlägen geſichert, müſſen wir den Weltmarkt uns
nutzbar machen, ſoweit es der eigenen Wirtſchaft
frommt, uns aber allen Verſuchen entgegenſtemmen,
für den Weltmarkt entgegen unſerer eigenen Intereſſen

ausgenutzt zu werden.
Die Soztalpolitik darf nicht, wie jetzt, ein Hemmnis dieſer
notwendigen Umſchichtung ſein, indem ſie die Erwerbsloſen
in den Städten und Jnduſtriebezirken hält; ſondern ſie muß
neue ſchöpferiſche Gedanken einer großzügigen inneren Ko-
loniſation im weiteſten Sinne des Wortes entwickeln, und
ſelbſt Führerin in dieſem Feldzug der Arbeit werden; ſie
muß den entwurzelten Volksmaſſen dauernde bodenſtändige
Arbeitsmöglichkeiten und Ausſicht auf Aufſtieg, auf Eigen
tum und Pflege der Familie eröffnen. Es genügt nicht,
daß wir die einzelnen Betriebe rationaliſieren, daß die
Hauptbücher der Truſts und der Jnduſtriekonzerne in Ord-
nung ſind das Wcrchtigſte iſt, daß das Hauptbuch
des deutſchen Volkes ſtimmt, indem alle Kräfte zu
produktiver Arbeit angeſetzt werden.

Das Ergebnis der mit lebhaftem Beifall aufgenommenen
h des Redners wurde zuſammengefaßt zu' nach
ſtehender Entſchließung, die an alle leitenden Stellen in
Staat und Reich mit dem dringenden Erſuchen um ver-
n und eingehende Berückſichtigung weitergeleitet

rde:

Weg zur Behebung der Arbeitsloſigkeit.
„Die wichtigſte Aufgabe der Wirtſchaftspolitik im kom-

menden Jahre iſt die Beſeitigung der Arbeits
loſigkeit. Mit einer vorübergehenden Beſchäftigung von
Arbeitsloſen für den Bau von Kanälen, Wohnungen in den
Städten uſw., wie dies das Arbeitsbeſchaffungsprogramm
der Regierung vorſieht, iſt dieſe Aufgabe nicht zu löſen.
Wenn die Gelder der Regierung verbraucht ſind, werden
die Erwerbsloſen aller Berufe in den Städten die Mieten
der neu gebauten Wohnungen nicht bezahlen können, bei
rückläufiger Güterproduktion können die neuen Schiffahrts-
wegen ebenſo wenig rentabel ausgenützt werden wie die
bereits beſtehenden, die Arbeitsloſigkeit wird aber
nach wie vor als ſchwere Laſt auf dem deutchen Volke ruhen. Nicht die vorläufige Beſchäftigung
der Arbeitsloſen, ſondern ihre vrganiſche Einglie-
derung in die deutſche Wirtſchaft iſt die Lö-ſung. Unſere Exportinduſtrie wird ſich angeſichts der in
der ganzen Welt geſtiegenen Jnduſtrieproduktion und der
geſunkenen Kaufkraft wichtiger Verbraucherländer Abſatz
gebiete in dem Umfange wie vor dem Kriege nicht wieder
erobern können. Die verbeſſerten Produktionsmethoden
haben den Anteil menſchlicher Arbeit am einzelnen Produkt
herabgeſetzt. Die produktive Beſchäftigung der Arbeitsloſen
in den Städten wird daher ausgeſchloſſen ſein.

Die einzige Möglichkert, den erwerbsloſen Men
ſchenmaſſen wieder Arbeit zu beſchaffen, iſt die Steit-
gerung der Agrarproduktion, Erſatz des auslän-
diſchen Futtergerſte und des Matſes durch verſtärkten Kar-
toffelbau in Verbindung mit dem Ausbau unſerer Trock-
nungsinduſtrie, Hebung der Viehzucht und aller mit ihr
zuſammenhängenden Verwertungsinduſtrien, Jntenſivierung
der Kleinbetriebe durch Förderung des Obſt- und Gemüſe-
baues, Ausbau der Geflügelhaltung nach züchteriſchen
Grundſätzen, Verbeſſerung der Straßen zur Verbilligung
des Weges vom Erzeuger zum Verbraucher, Schaffung
von Arbeiterwohnungen auf dem Lande. Das ſind die
wichtigſten Punkte eines großzügigen Agrarprogramms, das
ſich nur bei entſprechender Umſtellung unſerer Handelspolitik
ermöglichen läßt. Die Folge einer ſolchen Jntenſivierun
der land wirtſchaftlichen Erzeugung wird die erhöhte Auf
nahmefähigkeit der Landwirtſchaft für Jnduſtriewaren und
damit die Behebung der Arbeitsloſigkeit in den Städten
ſein.

Namens der provinztal-ſächſiſchen Landwirtſchaft unter-
breitet die Vertreterverſammlung des Landbund Provinz
Sachſen der Reichsregierung dieſes Programm in der Ueber-
zeugung, daß nur durch ſeine Durchführung die auf un-
ſerem Volke laſtende Geißel der Arbeitsloſigkeit auf die
Dauer beſeitigt werden kann.“

Aus Stadt und Lmgebung
Das Schweigen als edizin.

Wer ſich einen Tagesplan macht und ſeine Berufsplichten
überdenkt, der vergeſſe doch nicht, was ſo oft vergeſſen wird,

daß in jeder Tagesleiſtung auch das Schweigen vorkommen
muß, das bewußte, zuchtvolle Schweigen. Namentlich wer
berufsmäßig mit Worten zu wirken hat, bedenke wohl, daß
gerade neben ſeinen vielen pflichtmäßig geſprochenen Worten
das Schweigen am rechten Orte die ſtärkſte und beſte Wir-
kung haben kann. Es liegt ein Segen im wohlbedachten,

ſei es vorſichtigen, ſei es beſcheidenen, ſei es
lüberlegenen, Schweigen. Es gibt Anſtöße und
Reibungen, die nur durch unnötige Reden entſtehen. Es
gibt viele Dinge, die man gar nicht bereden ſollte, weil
ſie ſich leicht und wie von ſelbſt erledigen, wenn man ſie
beſchweigt. Unnötige Worte ſtecken uns leicht an mit der
nervöſen Unruhe unſerer Zeit, während wir ſchweigend
eine edle Ruhe bewahren könnten. Geſchwätz führt in
Niederungen, denen wir ſchweigend weit überlegen ſein
könnten. Darum laſſen wir uns geſagt ſein: Wir haben
auch ein Amt: zu ſchweigen.

Ankauf eines Automobillöſchzuges.
Der Magiſtrat unterbreitet der Stadtverordnetenver
ſammlung nachſtehenden Beſchluß zur Genehmigung:

„Für die Stadt Merſeburg iſt ein Automobillöſchzug,
beſtehend aus einer Automobilſpritze, Modell „Venol“ und
einer Anhängermotorſpritze zu beſchaffen. Die Geſamtkoſten
ſind auf 29000 Mark veranſchlagt.“

Gegenwärtig beſteht ein Vertrag mit dem Halleſchen
Bergwerksverein, wonach dieſer eine ihm gehörige große
Automotorſpritze bei der Stadt untergeſtellt hat, währenddie Stadt die Wartung und andererſelts auch das Mit-
benutzungsrecht dieſer Spritze hat. Es hat ſich nun er-
wieſen, daß dieſe Motorſpritze für die Zwecke der Stadt
Merſeburg nicht beſonders geeignet iſt, da ſie zu groß
iſt. Außerdem haben ſich wegen der vom Bergwerksverein
geſtellten Forderungen auf dem Gebiete Mißhelligkeiten
ergeben, ſo daß ſich der Magiſtrat veranlaßt geſehen hat,
auf Vorſchlag der Feuerwehrdeputation den Vertrag zum
31. Dezember 1926 zu kündigen.

Daß aber eine Stadt, wie Merſeburg, unbedingt eine
Motorſpritze braucht, braucht wohl nicht erſt bewieſen zu
werden. Deshalb iſt nach gründlicher Beratung und ſorg-
fältiger Prüfung des zum Kauf in Ausſicht genommenen
nes der Antrag an die Stadtverordneten geleitet
worden.

Nächſten Montag Stadtverordnetenſitzung. Aus der 14
Punkte umfaſſenden Tagesordnung nennen wir die Ge

nehmigung der Bilanzen der ſtädtiſchen Werke, den An-
kauf eines Löſchzuges (worüber wir noch an anderer Stelle
berichten), bauliche Veränderungen im Schlachthof u. a.
Ferner werden drei neue Stadtverordnete eingeführt.

Großbetrieb im z Jnfolge der außerordent-
lichen Zunahme der Schweineſchlachtungen iſt es wünſchens-
wert, den dritten Stand in der Schweineſchlachthalle zu
vervollſtändigen durch Einbau eines Handlaufkrans in der

(Weiſe, wie die beiden anderen Stände bereits ausgerüſtet
ſind. Der dritte Stand war anfänglich nur als Reſerve

ſtand gedacht. Er wird aber jetzt, nachdem ſich auch ein
Großſchlächter in hieſiger Stadt anſäſſig hat,
dauernd benötigt. Die Koſten betragen 475 Mark.

Bevor der Froſt kommt! Der nahende Winter bringt durch
Froſt eine Gefährdung der ungeſchützten Waſſermeſſer und
Waſſerleitungen. Jn den Kellern und Gruben ſind jetzt
Fenſter und ſonſtige Oeffnungen zu ſchließen, Waſſermeſſer
und Waſſerleitungen durch Einpacken gegen Froſtſchaden zu
ſchützen. Waſſermeſſer und Leitungen in Grundſtücken ge-
hören dem Grundſtückseigentümer. Jeder Schaden, auch
durch Froſt, geht zu deſſen Laſten. Eine billige Vor
beugung verhindert unnötige Koſten und Verdruß.
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Pyiloſophiſch-pädagegiſhe einſchaft

Zum zweiten Male verſammelte ſich die Arbeitsgemein
ſchaft in dieſem Winterhalbjahre geſtern abend im „Herzog
Chriſtian, um wie in vergangenen Jahren den
danken deutſcher Geiſtesfürſten zu folgen. Goethes Fauſt
ſoll in dieſem Halbjahre durchgearbeitet und h en
werden. a ner am erſten Verſammlungsabend in der
vorigen Wo Herr Stud.“Rat Hemprich den Abend
benutzt hatte, über Zweck und Ziel der Gemeinſchaft zu

n und darauf eine kurze Einführung in die ge-
waltigſte germaniſche Geiſtesſchöpfung Goethes Fauſt

gebracht hatte, wurde geſtern abend der „Prolog im
Himmel“ eingehender durchgenommen.

Goethe hat im Fauſt dem deutſchen Volke ein Ver-
mächtnis hinterlaſſen, das jeden einzelnen von uns an

ht. Als Dichtung ſpricht dieſes Vermächtnis in erſter
inie zum Lebenden, zum Strebenden und zum Gebenden,

und allererſt in zweiter Linie ſtellt es als ein überkommenes
Erbe das Urbild aller im Blute einer großen Geſamt-
heit keimenden und wirkenden Kräfte dar. Weniger iſt
es dieſes Urbild, das uns alle feſſelt, und das wie ein
wallender Mantel die Fauſtgeſtalt umhüllt, mehr noch iſt
es die Offenbarung unſeres eigenen Selbſtes, das ganz
Perſönliche und der urſprüngliche Kern des eigenſten Men-
ſchenlebens, was uns uns ſelbſt erleben, erſchauen und
erfahren läßt. Goethes Fauſt iſt der Menſch, und zwar
nicht dieſer oder jener Menſch, ſondern der deutſche Menſch.
Erſt dadurch, daß wir mit Goethe dieſe Beſchränkung des
Gedankens erkennen und lebhaft erfaſſen, gewinnt er Ge
ſtaltung Nicht nur zeigt ſich in der Beſchränkung der
Meiſter, ſondern auch jede Begrenzung iſt die naturgemäße
Vorausſetzung des Begreifens meiſterhafter Geſtaltung. Jſt
Fauſt ebenſowohl der „Knecht“ des Herrn, der ihm
war nur verworren dient, ſo iſt er auch zugleich derPattſchließer mit wodurch er den Geiſt

eſtimmen ſeines Tuns und Laſſens
ermächtigt. Beide Tendenzen haben im Fauſt ihren ge-
waltigſten Ausdruck gefunden und beide Richtungen ſind
in uns wir ſelbſt. Den Vertrag iſt Fauſt genötigt zu
halten, will er nicht auf Genuß und Freude im Leben
verzichten; den wirkenden, ruheloſen Kräften in ihm ſſt
er genötigt zu folgen, will er ſich nicht ſelbſt aufgeben und

der Vereinung zum

re ren

Kus Kreis und Nachßar kreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Verleihung der Sudhoff-Medaille. Die den Namen von
Prof. Karl Sudhoff, dem ausgezeichneten Leipziger Hi-
ſtoriker der Medizin, tragende daille iſt jetzt z um
erſten Male für hervorragende Forſchungen auf dem Ge
biete der Geſchichte der Medizin und der Naturwiſſenſchaften
an ver eſſor E. von Lippmann in Halle verliehen
worden.

Selbſtmord eines Schupobeamten. Geſtern abend erſchoß
ſich vor dem Grundſtück Blumenthalſtraße 19 ein Beamter
der Schutzpolizei. Der Grund zu der Tat ſoll unglückliche
Liebe ſein. Nach Ausſagen von Augenzeugen hatte der
Beamte, der Zivil trug, mit einem Liebespaar Streit
gehabt.

Unfallchronik. Von einem Perſonenkraftwagen wurde in
der Königsſtraße ein Radfahrer zu Boden geworfen. Der
Radfahrer erlitt durch den Sturz Verletzungen am Kopf und
an der Hand. Das Fahrrad wurde leicht beſchädigt. Ein
Zuſammenſtoß ereignete ſich an der Ecke Alte Promenade
und Große Ulrichſtraße zwiſchen einem Perſonenkraftwagen
und einem Radfahrer, wobei letzterer zu Boden geworfen
und verletzt wurde. Das Fahrrad wurde erheblich be-
ſchädigt. ie Schuld trifft den Radfahrer.
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Schafſtädt. Treib ja an Am vergangenem Dienstag
fand nunmehr die wegen Ungunſt der Witterung verſchobene
diesjährige Treibjagd auf den hieſigen Revieren des Herrn
Rittergutsbeſitzers Hoch heim ſtatt. Dabei wurden von
20 Schützen 278 Haſen und 39 Hühner geſchoſſen, ein Re
ſultat, das erwartet wurde, gegen das Vorjahr aber um
rund 100 Haſen zurückſteht. Faſanen waren reichlich vor-
handen, durften aber aus hegeriſchen Gründen nicht erlegt
werden. Jntereſſant war, daß während der Jagd über dem
Revier ein Flug von mehreren hundert Wildgänſen in
unerreichbarer Höhe kreiſte, die jetzt täglich hieſige Flur
überfliegen. Bringen ſie einen frühen Winter

Mücheln. Die Unterſchlagungen beim Elek-
trizitätswerk vor Gericht. Die Unterſchlagungen
beim Städtiſchen Elektrizitätswerk in Höhe von 12 200 Mk.,

in einer inneren Leere verſinken. Dieſer Kampf wütet in
ſeiner eigenen Bruſt und bleibt während ſeines irdiſchen
Daſeins unentſchieden. Und doch bringt ihm die wachſende
Klarheit die Erkenntnis des Beſtehens zweier ganz ver-
ſchiedener Sphären, die ſich nie treffen, aber für ſich
vollkommen autonom wirken und walten. Die Anerkennung
der Sphäre des Mephiſtopheles iſt zugleich auch die Be-
herrſchung derſelben.

„Ein guter Menſch in ſeinem dunklen Drange
Jſt ſich des rechten Weges wohl bewußt!“,

hatte der Herr im „Prolog im Himmel“ allgemein vom
menſchlichen Leben auf Erden behauptet; Fauſt erfährt in
ſteigernder Klarheit die Richtung „ſeines dunklen Dranges“
und wächſt zugleich in dem Bewußtſein ſeines rechten Weges
in einer durch Un bewußtſein menſchlicher Kräfte gewor-
denen Welt des Mephiſtopheles.

Die geſpannteſte Aufmerkſamkeit der zahlreich erſchienenen
Zuhörer läßt auf einen gelungenen Abend ſchließen

H. N

Immer noch Schundhefte?
Jm vielen Papierläden friſten dieſe bekannten Hefte

nach wie vor ihr Daſein. Man hängt ſie zwar nicht öffent-
lich aus, aber ſie ſind zu haben. Leider greift auch immer
wieder unſere Jugend danach. Und dann wundert man
ſich, wenn 14jährige Verbrecher eines Tages an das Licht
der Oeffentlichkeit treten, ſo der Menſchheit ganzen Jammer
widerſpiegelnd. Nach einer Berechnung kommen heute auf
den Kopf eines jeden Deutſchen 50 Schundhefte, weil es
rund 3 Milliarden dieſer minderwertigen Schöpfungen in
Deutſchland gibt. r

Abſchluß des Baues
der Fernbahnlinie Fährendorf-- Bahnhof Dürrenberg.
Die ſeit Jahren dringend gewünſchte Verlängerung der

Fernbahnſtrecke von Fährendorf bis zum Bahnhof Dürren-
berg iſt jetzt Tatſache geworden. Das ſorgfältig vorbereitete
Projekt wurde vor einigen Monaten in Angriff genommen
und mit der bei der ad üblichen Schnelligkeit aus-
geführt. Am Sonnabend ſoll durch die Landespolizei die
geſetzlich vorgeſchriebene Abnahme erfolgen. Die Aufnahme
des Betriebes iſt für Sonntag, den 24. Oktober, vorge-
ſehen. Hoffentlich wird die Strecke in einer Weiſe benutzt,
daß ſich die beträchtlichen Koſten für den Ausbau der
Strecke verzinſen.

Dachreparaturen an der Mittelſchule. Gelegentlich der
Anfang dieſes Monats vorgenommenen Reparaturarbeiten
auf dem Dache der Mittelſchule wurde feſtgeſtellt, daß auf
der geſamten Dachfläche die Schieferplatten nur loſe auf
liegen, da die Nägel abgeroſtet ſind und die Dachſchalung
zum Teil verfault iſt. Nach fachmänniſchem Gutachten kann
dieſer Uebelſtand nur durch eine gänzliche Umdeckung des
Daches und Befeſtigung der Schieferplatten mit verzinkten
Nägeln beſeitigt werden, wodurch ſich auf Jahrzehnte hinaus
die in letzter Zeit alljährlich entſtandenen hohen Ausgaben
für Reparaturen erübrigen. Um zu verhindern, daß bei
den beſonders im Herbſt herrſchenden ſtärkeren Stürmen
der geſamte Schiefer auf den Schulplatz bzw. die Schul-
ſtraße geſchleudert wird und dadurch unabſehbares Unheil
angerichtet werden kann, hat der Magiſtrat beſchloſſen, die
Umdeckung des geſamten Daches der Mittelſchule, die im
Rechnungsjahr 1927 ſowieſo erfolgen ſollte, ſofort vor-
n z laſſen. Die Koſten ſtellen ſich auf insgeſamt

ark.

Zu der Völkerſchlachtfeier des Nationalpolitiſchen Kollegs
am kommenden Sonntag im „Caſino“ ſind noch Programme
erhältlich im Blumengeſchäft Krauſe, Bahnhoſſtraße, und
in den Geſchäften Planertt, Gotthardttor, Seiferth,
Kleine Ritterſtraße und bei Pouch. Alle Nationalge-
ſinnten müſſen es ſich zur Pflicht machen, die Veranſtal-
tung zu beſuchen. Nikolaus Schäfer hält die Feſtrede.

Wetterausſichten für das mittlere Norddeutſchland: Zu-
nehmende Bewölkung, doch keine erheblichen Niederſchläge,
etwas milder. Für das übrige Deutſchland: Langſam
r d e e r Zunahme der Be-ung un agestemperaturen. Zunächſt nur im Weſtenund Süden Niederſchläge. v ſ

StadtTheater Halle.
„Tereſina“, die neue Operette von Oscar Strauß, die

am Sonntag (24. Oktober) im Stadttheater zum erſten
Mal in Szene geht (Regie: Paul Herlt, muſikaliſche Lei-
tung: Walter Schmitt), behandelt eine Epiſode aus Napo-
leons Leben und hat dem Komponiſten des „Walzertraum“
einen der ſtärkſten Operettenerfolge eingebracht.

welche nach ihrem Bekanntwerden große Unruhe in die Bür-
gerſchaft trug, fanden jetzt in Weißenfels vor dem großen
Schöffengericht ihre Aufklärung und Sühne. Zu dem Prozeß
waren mehrere Zeugen aus der Stadtverwaltung und dem
Elektrizitätswerk geladen. Trotz ſeines Leugnens wurde der
ehemalige Prokuriſt des Werkes Jauer durch die einwand-
freien Darlegungen des Reviſors Frank und durch die Aus-
ſagen des ehemaligen Angeſtellten des Werkes, Günther,
überführt und wegen Urkundenfälſchung und Unterſchlagung
zu neun Monaten Gefängnis verurteilt.

Kus dem Koiche.
Aus der Reichshaupiſtadt-

Der große Kokainprozeß.
Vror dem großen Schöffengericht Berlin-Schöneberg wurde

am Mittwoch der große internationale Kokainſchieberprozeßverhandelt. Die Aygetlagtet ſind faſt alles ehemalige
ruſſiſche Offiziere, die nach Deutſchland gekommen
ſind, ſich auf alle mögliche Weiſe Geld zu verſchaffen ver
ſuchten und ſchließlich dem internationalen Kokainhandel
in die Arme fielen, der ihnen die einzige einträgliche Lebens-
haltung zu bieten ſchien. Der Hauptangeklagte, Apotheker
Hahn, war Drogeriereviſor beim Polizeipräſidium und
iſt ſeit 1925 gerichtlicher Sachverſtändiger für Chemikalien
und Drogen. Von den übrigen Angeklagten ſind der ehem.
ruſſiſche Adjutant Mich agelow der ehem. ruſſiſche Oberſt
Papkewitſch und der ehem. Offizier der Awalow-Ber-
mont-Truppe Wladimir v. Manteuffel hervorzuheben.

Papkewitſch kam Ende 1922, nachdem er mit der Wrangel-
armee nach Konſtantinopel und weiter nach Jugoſlawien
geflohen war, nach Berlin. Wladimir v. Manteuffel ar-
beitete zuletzt als einfacher Arbeiter, nachdem er mit den
Baltikumtruppen nach Deutſchland zurückgekommen war. Er
war dann abwechſelnd Kellner, Pelzhändler, Arbeiter in
einer Konſervenfabrik und ſchließlich Spielleiter in einem
Klub. Von den übrigen Angeklagten ſind noch ein gewiſſer
v. Siewers, ein v. Mayer der aus altem lettländiſchem
Adel ſtammt, und Karl Krauſe ruſſiſche Offiziere geweſen.
Krauſe iſt ein Deutſcher, der früher in Rußland gelebt hat
und erſt 1918 in Rußland naturaliſiert wurde. Fernev
ſaßen auf der Anklagebank ein gewiſſer Leſerwitſch ein
verbummelter Student, der ſpäter Kaufmann wurde, 1925
bankerott machte und dann ſein Heil im Kokainhandel ſuchte.
Als letzter Angeklagter iſt Max Buhe, ein Elektrotechniker,
der nur, wie er verſichert, ein einziges Mal den Verſuch
machen wollte, richtig Geld zu verdienen. Das Gericht
verurteilte Hahn zu vier Monaten Gefängnis, die übrigen
Angeklagten erhielten ein bis vier Monate Gefängnis.

Ein ſeltſamer Unglücksfall ereignete ſich an einer Straßen-
bahnhalteſtelle. Ein Bücherreviſor kam beim Beſteigen der
Straßenbahn zu Fall. Hierbei entlud ſich ein Browning, den
er entſichert in ſeiner Manteltaſche trug. Die Kugel traf
den Bücherreviſor ſelbſt, drang durch den Unterleib und zer-
riß das Bauchfell. Jn hoffnungsloſem Zuſtand wurde der
Verletzte in ein Krankenhaus gebracht.

Glimpflich abgelaufene Kohlenſtauberxploſion.

Leipzig, 21. Okt. Am Mittwoch ſind durch eine Ver
puffung in der Entſtaubungsanlage des Preſſe- Hauſes im
Braunkohlenbergwerk Böhlen ein Teil des Daches
ſowie zwei darauf ſtehende Entlüftungshauben abgehoben
und eine Reihe Fenſterſcheiben eingedrückt worden.
licherweiſe ging der Hauptſtoß der Verpuffung durch die für
ſolche Fälle vorgeſehenen Klappen über das Dach hinaus.
Der Bedienungsmann wurde zur Seite geſchleudert, kam aber
mit dem Schrecken und einigen Hautabſchürfungen davon.
Nach kurzer Zeit konnte der Betrieb der Brikettfabrik
wieder aufgenommen werden.

Zwölf Verletzte bei einem Eiſenbahnunfall.
Weida, 21. Okt. Am Mittwoch mittag fuhr der von

Weida kommende Perſonenzug bei der Einfahrt in den
Bahnhof Wünſchendorf einer Lokomotive in die Flanke.
Die Lokomotive, der Packwagen und ein Perſonenwagen
entgleiſten und wurden leicht beſchädigt. Bei dem Unfall
wurden zehn Reiſende und zwei Bahnbedienſtete leicht
verletzt.

Heliumgas in der Lüneburger Heide.
Hannover, 21. Okt. Auf dem Terrain der Nordölaktienge-

ſellſchaft bei Oberg in der Lüneburger Heide wurde feſtge-
ſtellt, daß die Oellager allem Anſchein nach ſtark helium-
haltig ſind. Die Unterſuchungen, die unter Leitung eines

Sonnabend, den 23. Oktober, Gaſtſpiel von Aſta Nielſenin „Rita Cavallini“. i ß be Profeſſors der Berliner Univerſität ſtanden, ſollen ein
außerordentlich günſtiges Reſultat ergeben haben.

Glück P

Verhaftung zweier Banknotenfälſcher.

Elberfeld, 21. Okt. Der Elberfelder Kriminalpolizei ge
lang es, zwei Banknotenfälſcher zu verhaften und deren
Werkſtatt auszuheben. Ein Werkmeiſter wurde bei der
Ausgabe von falſchen Zehnmarkſcheinen verhaftet. Die wei-
teren Ermittlungen führten zur Wohnung eines Buch
druckers, wo man eine primitive Buchdruckerei vorfand,
die für die Herſtellung falſcher Zehnmarkſcheine eingerichtet
war. Die beiden Verhafteten ſind geſtändig.

Halberſtadt. Panikim Straßenbahnwagen. Ein
harmloſes Unglück, das nur durch die Unvernunft ängſt
licher Fahrgäſte einige Opfer gekoſtet hat, entſtand am Sonn-
tag ſpät abends vor dem Stadttheater. Eine der dort dieThearergäſte aufnehmenden Straßenbahnwagen hatte am

Fahrſchalter Kurzſchluß und es ſchoß eine lange Stich-
flamme empor. Der Wagenführer brachte den Wagen ſofort
zum Stehen, zog den Bügel von der Stromleitung und
alles war bis auf den zerſtörten Motor wieder in Ordnung.
Jm Wagen ſelbſt aber war durch einige ängſtliche Frauen eine
Panik entſtanden. Beim Herunterdrängen vom Wagen fiel
eine ältere Dame und erlitt erhebliche Verletzungen. Ein
zweiter Fahrgaſt wurde beim Abſteigen ebenfalls erheblich
verletzt.

Chemnitz. Gerüſteinſtur z. Geſtern ſtürzte infolge
des heftigen Sturmes auf der Theaterſtraße ein Gerüſt ein,
das zur Aufſtellung von Schildern errichtet worden war. Ein
vorübergehendes älteres Ehepaar wurde von dem umſtür-
zenden Gerüſt getroffen. Die e erlitt ſchwerere, der

ann leichtere Verletzungen. Die Arbeiter konnten ſich
durch Abſpringen rechtzeitig in Sicherheit bringen. m

Blintendorf bei Gefell. Eine Katze verur ſacht den
Tod eines Menſchen. Als der Streckenarbeiter Karl
Gruner die geernteten Kartoffeln in den Keller bringen
wollte, ſprang ihm plötzlich vor dem Kellereingang ein
kleines Kätzchen in den Weg. Um das Tier nicht zu treten,
wich er aus und trat dabei auf die Ecke eines loſe auf dem
Kellerloch liegenden Holzdeckels. Gruner verlor den Halt
und fiel in den Keller hinab. Er ſtieß dabei mit dem
Unterleib gegen den Deckel und trug eine Darmzerreißun
und innere Blutergüſſe davon. Eine Stunde darauf ſtar
der Verletzte.

Aus aller Melt,
Sturmverwüſtungen auf Cuha.

London, 20. Okt. Nach Meldungen aus Jackſonville auf
Florida wütete ein von Cuba kommender Orkan mehrere
CStunden über Florida und richtete große Zerſtörungen
an. Die Temperatur iſt plötzlich ſtark geſunken.

Newyork, 21. Okt. Der geſtern über Cuba und haupt-
ſächlich über Havanna tobende Tornado zerſtörte hunderte
von Häuſern. Die Straßen in den Städten ſind mit Trüm-
mern bedeckt. Straßenbahnen und Telegraphenſtangen wur-
den umgeriſſen. Jn Havanna ſind ſämtliche Lichtleitungen
zerſtört. Die Zeitungen konnten nicht erſcheinen. Der
Wirbelſturm zieht ſich nach Florida, wo bereits große
Aufregung herrſcht. Beſonders in Miami befürchtet man
eine neue große Kataſtrophe. Das Eintreffen des Wirbel-
ſturmes wird für heute nacht erwartet. Die Behörden
haben umfangreiche Vorkehrungsmaßnahmen getroffen. Der
Bevölkerung hat ſich bereits eine Panik bemächtigt. Zahl-
reiche Perſonen verlaſſen fluchtartig Florida.

Der Tornado erreichte geſtern ſeinen Höhepunkt über
Havanna. Der Hafen wurde ſchwer heimgeſucht und die
Seepromenade vollkommen zerſtört. Man rechnet damit,
daß zahlreiche Perſonen den Tod gefunden haben. Das
ganze ſog. ſpaniſche Viertel ſteht unter Waſſer.

Der Orkan in Mittelamerika.
Newyork, 21. Okt. Nach einer Meldung des Wetterbüros

in Waſhington iſt damit zu rechnen, daß das Zentrum des
Orkans im Laufe des heutigen Vormittags Miami er-
reicht. Geſtern abend befand ſich der Sturm 90--100 Meilen
ſüdweſtlich von Miami. Die Behörden von Miami haben
die ſchärfſten Sicherheitsmaßnahmen getroffen. Der Ver-
kehr auf den Straßen iſt verboten, die Schulen ſind ge-
ſchloſſen, die Gefängniſſe behördlich geöffnet worden. Aehn-
liche Vorkehrungen ſind auch in Palmbeach und den
benachbarten Ortſchaften getroffen worden. Die Chauſſeen
ſind mit fliehenden Autos überfüllt, und die Züge werden
geſtürmt. Jn Miami ſind ſämtliche Telefonleitungen be-
ſchädigt.

Jn Havanna ſind Hunderte von Menſchen verunglückt.
Die Zahl der Toten kann noch nicht abgeſchätzt werden.
Havanna iſt von der Außenwelt völlig abgeſchnitten. Die
kleinen Fahrzeuge, die im Hafen lagen, ſind faſt ſämtlich
geſunken. Drei Torpedoboote gingen mit der geſamten
Mannſchaft unter. Die Panik unter der Bevölkerung iſt
ungehener. Jn der Stadt ſelbſt ſind Hunderte von Häuſern,
darunter auch Stahlhäuſer, völlig zerſtört worden.
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Ein Erdbeben in Japan.
London, 21. Okt. Wie aus Tokio berichtet wird, wurde

die Provinz Nagoya von einem Erdbeben heimgeſucht, das
mehrere Stunden dauerte und das auch in Okaſaki
verſpürt wurde. Der Bevölkerung bemächtigte ſich eine

anik. Nach den bisher vorliegenden Meldungen iſt von
der Bevölkerung niemand zu Schaden gekommen.

„1JJSF;

Halleſche Börſe vom 21. Oktober 1926.
Bank- u. Verſich.Akt. Jnduſtrie-Aktier. Gebr. Jentzſch 47,00

a Kaiſerbad Schmiedeb. 6k,00Halle Bankverein 135,50 Ammendorf Papier 200,00 W. Kathe S
Vezugsrecht H. V. Eröllw. Papierf. 118,00 Körbisdorf Zuck.

all. Effkt. u. Wechſ. Cönnerer Walzf. 117,00 Kyffhäuſerhütte Z
ew. u. Handelsb. 64,00 Eilend. Katt.Manuf. 78,00 Gottfr. Lindner 61,50

Landkredit Bank 190.00 Eiſenwerk Brünner 2200Schrapl. Kalkw. 41,0
örb. Bankverein 61,25] Zimmermann Co. 16,50 Wegelir u. Hübre 122,50

IJduna Feuerverſ. J db. Vorz.Akt. do aſchinenf. o

i 3,09) 2,00Bergw Akt. u. Kuxre. r wenn S 60.00
Halle Pfännerſchaft Halleſche Maſchinenf. 164,00 Veſter A. G. 62,00
Prehl. Brannk. 168,00 Röhren 59,50 Stadtmühle Alsleber 74,00
Riebeck Montan 165,59 Heckert Glas Halle Hettſtedter
Werſchen Weißenfels 189,50 Hildebrand: Mühle 60,00 Bernbg. Saalmühlen
BruckdorfNietleb. 3,300 i Woritz Jahr 13,00
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Nähe Stadt oder
Schriftl.

Kinderloſes Ehepaar ſucht
ſofort oder 1. Rovember

4

n d ePankburten
für erwieſene Aufmerkſamkelten
bei Verlobungen, Vermählungen
u. anderen Familienfeiern liefert

Merſeburger Hruch- und
Verlags- Anſtalt L. Baltz.

cddddddddd dir

n

Minne

II

n
III
m h

Nun

Kern und Feinſeifenfahrik
mit erſtklaſſ. Spezialitäten ſucht für
den dortigen Bezirk tüchtig. fleißigen

Proviſtons- Vertreter

der bei Kolonialw.-, Groß u. Kleinhandel u. Spezialgeſchäften gut ein
geführt u. bekannt iſt. Rur ernſthafte
Bewerber werden um Offerte gebeten.
Aula GSeifenfabriken GSchmieg Scheib,

Nürnberg. s

S

un Lichtſpielpalaſt „Sonne

h

6 We aus dem

Darſteller:
Bois und Angelo Ferrari.

[Dentig Woche Kr. 39.

Anfang täglich 5,30 u. 8 Uhr.

NSCelassen.

Leben einer praktiſchen Berlinerin.

Henny Porten, Bruno Kaſtner, Kurt

Ab Freitag, den 22. Oktober der große deutſche
al PortenFrohlichFilm der Uſa:hohe von s

Außerdem das reichhaltige Beiprogramm in beiden Theatern anläßlich der Funk-Werbe-Woche:

Im Reiche der tönenden Wellen.
Der große Mirag-Film der Mitteldeutſchen Rundfunk A.-G.

Sonntag 3 Uhr:
Große Jugend u. Familienvorſtellung Gr 0s8

Die Kanonen des Humors:

Pat und Patachon

Den u Halliſche Gtraße

Freitag bis Montag:

auf der Wolfsjagt.
Ein Luſtſpiel in 6 Akten

TrianonWoche Nr. 39

möbliertes
Wohn u. Gchlafzimmer

m. Kochgelegenheit. An-
gebote erbeten unter Rr.

126/26 a. d. Exp d. Bl.
Gut möbliertes

Zimmer
zum 1. Rovbr. geſucht.
W Angebote unt. W. M. 27
Man die Expedition dieſes

M Blattes erbeten.

Größere
Wohnung
in Merſeburg geſucht
m Tauſch geg. 5 Zimmer

Wohnung in Leipzig. An
gebote unter 7378 an die

Sonntag 2,30 Uhr: S
e Jugend Vorstellung. S

Expedition d. Bl. erbeten.

Rebenverdienſt.

Für den Verkauf einesn S gangbaren Artikels
h auf Teilzahlung ſuche

Dich einen verh iratelen
Wir ſuchen per ſofort einen fleißigen, er

fahrenen, ſtrebſamen

riatz vertreter
für Stadt Merſeburg und nähere Umgebung bei gutem
Einkommen. Fachkenntniſſe nicht erforderlich da
Einarbeitung erfolgt. Schriftl Bewerbungen mit
Lebenslauf, mögl. Lichtbild erbeten unt. E. D. 25 475
an Rudolf Moſſe, Hannover.

Beſchlagnahmefr.

3Zimmerwohnung
mit ſchöner Küche und
Keller in ruhiger und
geſunder Lage wird bald
frei. Schriftliche Angeb
von älterem, ruhigem u.
kinderloſem Ehepaar unt.
429 26 dieſes Bl. erbeten

ö pf e G M. an
empfiehlt und verſendet

Alfred Kluge,
Damen und Herren-Friſeur,
Bahnhofſtraße 8.

Herrn od. Dame,
die in Arbeiterkreiſen gut
bekannt iſt. Das Kaſſieren
der Ratenzahlungen muß
mit übernommen werden.
Kl. Muſterlager wird ge
ſtellt. Keine Kaution 20
Verdienſt. Gefl. Zuſchrift.
mit Angabe der bisherigTelephon 234Tät igkeit u. Alter erbeten

unter O. S. 17 an dien dieſes Blattes



Ich überlege ſchon, wie ich's am beſten machel!l Nimm

Beilage zu r. 247 des Merſeburger Tageblattes
Donnerstag, den 21. Oktober 1926

Freigewerk(chaftliche Fälſchungen
undl Dertrauensßrüche.

Jn der freigewerkſchaftlichen Preſſe konnte man in der
ſetzten Zeit wiederholt die Wiedergabe einer Niederſchrift
des Afa-Bundes über eine Ausſprache finden, die Ver-
treter des Afa-Bundes im Reichsarbeitsminiſterium über
die Auslegung des Kündigungsſchutz geſetzes
für Angeſtellte gehabt hatten. Jn dieſer Niederſchrift
ſind als Meinungsäußerung des Miniſteriums eine Reihe
von Auslegungsgrundſätzen zu Streitfragen des Kündigungs-
ſchutzgeſetzes formuliert. Mit dieſer Niederſchrift iſt auch
in einer Reihe von Prozeſſen, die um Auslegungsſtreitig-
keiten dieſes Geſetzes gingen, vor Gericht unter Hinweis
auf die in ihr zum Ausdruck kommende Stellungnahme des
Reichsarbeits miniſteriums operiert worden. Auf Erkundi-
gungen, die daraufhin beim Reichsarbeitsminiſterrum ein-
gezogen wurden, hat das Miniſterium offiziell erwidert,
daß in der betreffende Ausſprache von dem Miniſterialver-
treter ausdrücklich betont worden ſei, daß eine Ausle-
gung von Zweifelsfragen durch das Reichs-
arbeitsminiſterium nicht erfolgen kösnne, daß
vielmehr die gerichtliche Entſcheidung angerufen werden
müſſe. Zu einem beſonders wichtigen Punkt der Nieder
ſchrift des Afa-Bundes hat das Reichsarbeitsminiſterium
weiter erklärt, daß ſeine Stellung genau die gegen-
teilige geweſen ſei wie auch dem Afa-Bund ausdrüſck-
lich erklärt worden ſei als die in der Niederſchrift zum
Ausdruck gekommene.

Es iſt alſo Tatſache, daß von einer der ſtärkſten frei-
gewerkſchaftlichen Organiſationen eine wiſſentlich un
wahre Niederſchrift angefertigt und verbreitet
worden iſt, die man ſogar vor Gericht anzuwenden ſich nicht
geſcheut hat. Dieſes Verhalten berührt umſo merkwürdiger,
als gerade die freigewerkſchaftliche Preſſe vor Entrüſtung
ſich nicht genug tun konnte, als vor einiger Zeit der
Syndikus einer Arbeitgebervereinigung über eine Unter-
redung mit einem Beamten des Reichsarbeitsminiſteriums
eine vertrauliche Niederſchrift angefertigt hatte, die durch
allergröbſte Jndiskretion in den Beſitz der freien Gewerk
ſchaften gelangte. Obwohl dieſer Niederſchrift Unrichtig-
keiten nicht nachzuweiſen waren, verlangten die freien Ge-
werkſchaften Abbruch jeder Verbindung zwiſchen dem Reichs
arbeitsminiſterium und dem betreffenden Arbeitgeberſyndi-
kus, eine Forderung, der das Reichsarbeits-
miniſterium ſchleunigſt nachzukommen für
gut befand. Es iſt die Frage angebracht, ob auch in
dieſem Falle der noch viel ſchlimmer liegt das Reichs-
arbeitsminiſterium ähnlich verfahren und die Beziehungen
zu einer Organiſation abbrechen wird, die eine Fäl-
ſchung von Miniſterialbe ſprechungen ſich hat
zu Schulden kommen laſſen.

Dieſe Frage iſt umſo angebrachter, als in den letzten
Tagen ein neuer ähnlicher Fall ſich ereignet hat. Bekannt-
Lich iſt vom Reichsarbeitsminiſterium ſchon vor längerer
Zeit der Entwurf eines Arbeitsſchutzgeſetzes ausgearbeitet
worden. Dieſer Entwurf wurde aber nicht der Oeffentlich-
keit unterbreitet, ſondern nur ſtreng vertraulich den
Spitzenverbänden der Arbeitgeber und Arbeitnehmer zur
Stellungnahme vorgelegt. Die „Gewerkſchafts-Zeitung“, das
offizielle Organ der freien Gewerkſchaften, hat es
nun fertiggebracht, das Gutachten der Vereinigung Deut-
ſcher Arbeitgeberverbände zu dieſem Geſfetzentwurf, das es
nur durch Diebſtahl oder gröblichſten Ver-
trauensmißbrauch ſich verſchafft haben kann,n ſeiner Nummer vom 9. Oktober zu veröffentlichen; dadurch

nicht nur der Vereinigung gegenüber eine höchſt verwerf-
liche Handlung begangen, ſondern es iſt auch das vom
Reichs arbeitsminiſterium au sdrücklich auf-
er legte Schweigegebot gebrochen worden.

Es wäre intereſſant vom Reichsarbeitsminiſterium offi-
ziell zu erfahren, ob und welche Konſequenzen
dieſes den freien Gewerkſchaften gegenüber
aus dieſen unerhörten Vorgängen ziehen

wird da derartige Methoden wie die hier beliebten von
keiner Behörde, die noch etwas auf Autorität hält, ge-
duldet werden können. Trotz der ſonſt gerade vom Reichs
arbeitsminiſterium geübten Nachſicht gegen die freien Ge
werkſchaften kann nicht angenommen werden, daß das Mini-
ſterium dieſe Wiederholung übler Vorkommniſſe ruhig ſich
anſieht, zumal nicht die geringſte Garantie dafür beſteht,
daß nicht ſchon bald ähnliche Dinge ſich wieder ereignen.

Der Korporationsſtudent in der Politik.

Von großem Jntereſſe iſt es, einmal feſtzuſtellen, bei
welchen ſtudentiſchen Verbänden unfere jetzigen führenden
Parlamentarier aktiv waren, bezw. in wie weit ſie dieſen
noch angehören. Bekannt iſt ja, daß der Reichsaußen
miniſter Dr. Streſemann aus dem Allgemeinen Deut-
ſchen Burſchenbund her vorgegangen iſt. Weniger bekannt
dürfte es ſein, daß Dr. Abegg, der anläßlich des
Wechſels im Preußiſchen Jnnenminiſterium jetzt wieder von
ſich reden machte, Köſener Corpsſtudent iſt. Demeſlben
Verband gehören auch die Oberbürgermeiſter von Berlin
und Hamburg, Böß und Peterſen, an. Der Reichswehr-
miniſter Geßler war bei den nichtfarbentragenden aka-
demiſchen Geſangvereinen, ſein Kollege, Reichsinnenminiſter
Dr. Külz, ſowie Regterungspräſident Grützner waren
bei den farbentragenden Sängerſchaften aktiv. Dr. Bell
kommt aus dem CV. (farbentragende katholiſchen Studenten
verbindungen), aus welchem Verband übrigens auch die
verſtorbenen Parlamentarier Dr. Höfle und Fehren-
b ach ſtammten. Reichskanzler Marx gehört zu den nicht-
farbentragenden katholiſchen Studentenvereinen, Luther
zu dem akademiſchen Turnverein. Die bekannten Politiker
Hoetzſch, Mumm und Weſtarp ſind VDSt. er, welchem
Verband früher auch Hello von Gerlach und Friedens-
burg angehörten. Zur Deutſchen Burſchenſchaft gehören
Dr. Jarres, Staatsſekretär Dr. Meißner und der
ehemalige Reichspreſſechef Oskar Müller. (Burſchenſchafter
war übrigens auch Dr. Brettſcheid).

Schon aus dieſer kurzen Zuſammenſtellung, die auf
Vollſtändigkeit allerdings keinen Anſpruch erhebt, läßt ſich
erſehen, daß ein großer Teil der Männer des öffentlichen
Lebens einer ſtudentiſchen Korporation angehört hat.

Am
Aus Stadt und Amgebung
Härten bei der Gewerbeertragsſtener.

Anpaſſung an den ſchlechten Geſchäftsgang 1926 be-
antragt.

Bei der Veranlagung der Gewerbeſteuer nach dem Ertrage
iſt gemäß S 16a in Verbindung mit 8 16 der Gewerbeſteuer-
verordnung der Feſtſetzung des Steuergrundbetrages für das
Rechnungsjahr 1926 der Ertrag zu Grunde zu legen, den
die ſteuerpflichtigen Unternehmen im Kalenderjahr 1925
bezw. in dem maßgebenden vom Kalenderjahr abweichenden
Wirtſchaftsjahr 1924/25 gehabt haben. Die heutigen wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe haben ſich gegenüber denjenigen
des Kalenderjahres 1925 bezw. des Wirtſchaftsjahres
1924725 ſehr oft völlig verändert. Die Lage ganzer Ge-
werbezweige hat fich gegenüber 1925 bezw. 1924/25 er-
heblich verſchlechtert. Wenn die Gewerbeſteuer nach dem
Ertrage für das Rechnungsjahr 1926 trotz ſtarken Rück
ganges des Ertrages in 1926 bezw. 1925/26 heute noch auf
Grundlage des höheren Ertrages aus 1925 bezw. 1924/25
erhoben wird, ſo iſt dies eine nicht zu rechtferti-
gende Härte gegenüber den leidenden Unternehmen.

Der Abgeordnete Hecken und andere Abgeordnete der
Deutſchnationalen Volkspartei haben daher, insbeſondere
weil zahlreiche Gemeinden die Berückfſichtigung dieſer Lage
von ſich aus durch Steuereinfluß abgelehnt haben unter
dem 12. Oktober im Landtag folgende kleine Anfrage
gerichtet: Wir fragen das Staatsminiſterium:

1. Fällt ein Ertragsrückgang im Sinne vorſtehender
Ausführungen unter die für die Anwendung des 8 50
Abſ. 2 der Gewerbeſteuerverordnung maßgebenden Gründe?

2. Wenn ja: Jſt es bereit, die Gemeinden dringlichſt hier-
auf hinzuwerſen?

3. Wenn nein: Jgſt es bereit, ſchleunigſt eine Ergänzung
der Gewerbeſteuerverordnung im Sinne des S 100 des
Reichseinkommenſteuergeſetzes bezw. S 24 des Körperſchafts-
ſteuergeſetzes in die Wege zu leiten?

Der Gemeindewaldbeſitzerverband der Provinz Hannover
e in Goslar ſeine Tagung ab. Jm Mittelpunkt der

rhandlungen ſtand die Frage der Ausbildung der Kom
munalförſter. s wurde eine Entſchließung gefaßt, in
der es u. a. heißt:

„Der Verband kann ſich mit der Ausbildung und Aus-
wahl des Förſternachwuchſes für die Kommunalwaldungen,
wie ſie die Ausbildungsbeſtimmungen vom 1. April 1925
feſtſetzen, nicht einverſtanden erklären. Der Landesverband

rd erfucht, legentkl der Beratung mit der preu
iſchen Staatsforſtverwaltung dahin zu wirken, daß in
dem Regierungsbezirk wenigſtens ein Kommunalforſtrevier

als Lehrerrevier für die vom Staate anzunehmenden Lehr-
linge beſtimmt wird, und daß eine angemeſſene Anzahl
dieſer den kommunalen Lehroberförſtereten zugeteilt wird;
daß ferner bei jeder Jägerprüfung und jeder Förſterprüfung
Kommunalforſtvertreter zum Prüfungsausſchuß heranzu-
iehen ſind. Auf alle Fälle iſt die Forderung zu ſtellen,
aß der Miniſtererlaß vom 18. Dezember 1925 rückgängig

gra wird, durch den den rei der Bewerbung um Gemeinde- und Anſtalts- Forſt
beamtenſtellen gegenüber anderen Bewerbern eine Vorzugas
ſtellung eingeräumt werden ſoll“.

Aus dem KReiche,
Kommunalwirtſchaft von heute!

Gräfenhainichen, 20. Oktober. Jn unſerer Stadt r
roße Aufregung über die Art der Vergebung der Arbeitenr das neu zu errichtende ſtädtiſche Waſſerwerk. Die

Arbeiten find vom Magiſtrat an eine Bitterfelder Firma
vergeben worden, obwohl dieſe 100 000 Mark mehr
forderte als eine hieſige Firma, die allgemein
als durchaus leiſtungsfähig bezeichnet wird. Von dieſer
Firma wurden deshalb ſchwere Vorwürfe gegen den Magt-
ſtrat erhoben und behauptet, daß es bei der Oeffnung
der Offerten und bei der Vergebung der Arbetten nichl
ordnungsmäßig hergegangen ſei. Jetzt wurden die Dinge in
einer öffentlichen Einwohnerverſammlung behandelt, die
ungemein ſtark beſucht war und einen ſtürmiſchen Verlauf
nahm. Bürgermeiſter Meter führte aus, daß der Map
giſtrat ſich bei der Vergebung der Arbeiten von dem
Bau ſachverſtändigen Zivilingenieur Rödinger habe leiten
laſſen. Dabei kam es zu ohrenbetäubendem Lärm und
zu ſchweren Angriffen gegen Bürgermeiſter Meier und
den Magiſtrat, dem vorgeworfen wurde, ſte hätten 100 000
Mark glatt verſchenkt. Der Jnhaber der benachteiligten
hieſigen Firma führte aus, daß Jngenieur R. von der
Bitterfelder Firma eine Proviſion von etwa 10000
Mark erhalte, wodurch ſein Verhalten verſtändlich werde.
R. wollte ſich vor der Verſammlung rechtfertigen, kam aber
bei dem Lärm nicht mehr zu Worte. Die Verſammlung mußte
geſchloſſen werden.

Streichhölzer in Kinderzänden.
Hettſtedt, 20. Okt. Das etwa fünfjährige Söhnchen des

Bäckermeiſters Her zog war auf den über dem Waſchhauſe
befindlichen, mit Stroh angefüllten Strohboden geklettert
und hatte drot, um beſſer ſehen zu können, ein Streichholz
angeſteckt, das er, da es ihm die Finger brannte, aus
Angſt wegwarf. Glücklicherweiſe war die Feuerwehr ſchnell
zur Stelle und beſchränkte das Feuer auf ſeinen Herd. Der
Strohboden brannte natürlich aus.

„Fränlein Müllergeſelle!“
Stadtroda, 20. Okt. Vor dem Geſellenprüfungsausſchuß

der Müller-Zwangsinnungen Stadtroda, Jena und Rudol-
ſtadt beſtand der Müllerlehrling Frida Kühne aus König-
ſee, die 32 Jahre in der väterlichen Mühle gelernt hat,
die Geſellenprüfung im Müllerhandwerk mit der Geſamt-
zenſur „Sehr gut“. Fräulein Kühe iſt der erſte weibliche
Müllergeſelle in Thüringen.
ä„C&rr
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Vom Glück vergeſſen
Roman von Fr. Lehne.

58. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Und dann äußerte ſie den r Hannas Schmuck

wieder einmal zu ſehen. Sie wußte, a Hanna in dem
Schmuckkaſten auch das Teſtament verwahrte kurz vor
der Hochzeit hatte ſie die Freundin dabei betroffen, wie ſie
glücklich lächelnd darin geleſen und mit einer koſenden Be
wegung darüber geſtrichen hatte, ſo, als könne ſie ſich nicht
genug tun an Liebesbeweiſen für ihn. Sie ſchloß Hannas
Toilettenſchrank auf, nahm das koſtbarſte Ebenholzkäſtchen
mit der Perlmuttereinlage heraus und ſtellte es vor Hanna
auf die blauſeidene Decke des Bettes. Hanna öffnete den
Schmuckſchrein und betrachtete gemeinſam mit der Freundin
die wertvollen Schmuckſachen. Sie ließ das milde Sonnen-
licht in den geſchliffenen Steinen ſpielen, daß ſie in allen
Farben ſprühten. Ein großes Kuvert lag auf dem Grunde
des Käſtchens. „Was iſt das?“

„Ach, nichts, Gwendoline, mein Teſtament.“
Hanna öffnete den Briefumſchlag und entfaltete den

großen Bogen, der darin lag.
Gwendoline las mit ihr, es war das erſte Mal, daß ſie

direkt Einblick in das Teſtament hatte, und mit leiſem
Herzklopfen nahm ſie wahr, wie groß Hannas Vermögen
var, das ſie mit geringen Abzügen ganz ihrem geliebten
Malte verſchrieben hatte.

„Eigen berührt es mich, liebes Hannerl, in deinen Hän
den ein Teſtament, die Niederſchrift eines ren Willens,
zu ſehen ſagte Gwendoline leiſe, „du biſt ſo jung

„Aber wie ſchnell kann es einmal zu Ende ſein mit mir,
und dann iſt es gut, wenn man allem vorgeſehen hat

„Hanna, und ſoll das da ſo bleiben? Jch meine, es
bedarf der Ueberlegung ſieh, es iſt doch ſo anders
gekommen, und da muß

„Frage mich nicht danach!“ unterbrach Hanna die Freun-
din mit unterdrückter Heftigkeit, „es hat noch immer Zeit!

weg)“

Sie hatte den großen Bogen wieder zuſammengefaltet x

und z den Deckel des Kaſtens zu.
Gwendoline überlegte einen Augenblick; kaum je würde

ſich ihr die Gelegenheit ſo bieten wie jetzt und wenn es
ein Gewaltſtreich war, eine verdammenswerte Handlung,
die ihr vielleicht für immer Hannas Gunſt und Freund-
ſchaft entzog und wenn es ferner eine große Unklugheit
war gegen ſich ſelbſt, gegen ihre Familie konnte nicht
anders die Stimme ihres Ehrgefühls, ihres Gerechtig-
keitsſinnes ſprach laut ſie nahm das Teſtament aus
dem Käſtchen ein ſchneller Riß hin und her.

„Was tuſt du, Gwendoline?“ Entſetzt fuhr Hanna im
Bett auf. „Was tuſt du?“

„Das, was mir mein Gewiſſen und meine Pflicht vor-
ſchreiben, und was dir, meine Hanna, dein Gefühl ſagen
ſollte: ein Unwürdiger darf nie die Segnungen eines letzten
Willens an ſich erfahren ich habe dich nur aus dem
Zwieſpalt deiner Empfindungen erlöſt.“
R e biſt von Sinnen, Gwendoline, ich allein habe das

e t
Gwendoline zerriß die großen Stücke in kleinere.
„So, Hanna, jetzt ſchicke mich fort i hab's verdient!

Verzeihe mir mein Eingreifen in deine Rechte! Doch wir
wollen nicht als Erbſchleicher daſtehen und Malte darf nie
den Vorteil durch deine Güte haben du wirſt es mir
noch danken.“

Hanna war außer ſich, ihr Weinen ging in lautes
Schreien über. „Was ich 3 edacht habe: du durfteſt
nicht ſo voreili handeln! Haſt du denn Maltes Brief,
den er dir geſchrieben, nicht verſtanden? Er will doch
wiederkommen! So berechnend, wie du dentkſt, iſt er nicht

ſonſt hätte er gewißlich nicht das t r Leben ver
ſchmäht! Er dachte ſo ideal und ſtellte die höchſten Anfor-
derungen an ſich ſelbſt

Gott, wie verblendet konnte doch ſo ein armes, törichtes,
liebendes Mädchenherz ſein!

Jn heiligem Erbarmen neigte ſich Gwendoline über die
faſſungslos Schluchzende.

„Meine Hanna, ich habe es nur gut gemeint. Jch kenne
meinen Bruderl Und. Hanna, ich verſpreche dir: willſt

du dennoch, daß Malte einſtmals dein Erbe ſein ſoll in
vier Wochen, wenn du noch genau ſo denkſt, werde ich ſelbſt
mit dir zum Notar gehen! Für jetzt aber laſſe es ſo ſein.“

Hanna ſprach kein Wort. Sie wandte ſich um, ſo daß
Gwendoline ihr Geſicht nicht ſehen konnte. Eine geraume
Zeit verging. Da fragte Gwendoline: „Du möchteſt allein
bleiben, Hannerl?“

„Ja, heute wohl! Verzeihe, Gwendoline! Aber es iſt
beſſer ſo! Jch muß ruhig nachdenken können! Gehe zu
h ne Mutter! Sei mir nicht böſe, daß ich dich fort-

hicke!“
Es war das erſte Mal in ihrer langen Freundſchaft, daß

ſie ſo auseinandergingen. Dennoch war Gwendoline das
Herz leichter als Wochen zuvor. Sie wußte, ſie hatte recht
getan! Sie ging in die Wohnräume der Kommerzien-
rätin, um ſich zu verabſchieden.

„Nanu, Line, willſt du heute ſchon gehen?“ fragte
Blanka, die ſich in einen tiefen Seſſel gekuſchelt hatte, ein
Buch las und Konfekt knabberte.

„Ja, Blanka, ihr könnt zufrieden ſein, das Teſtament
exiſtiert micht mehr.“

Blanka ſprang auf und ſtarrte Gwendoline ungläubig
an, die ihr dieſe ſo angenehme Nachricht in dem gleich-
mütigſten Ton von der Welt überbrachte.

„Mama, Mama rief ſie ins Rebenzimmer, in dem
die Kommerzienrätin noch ihre Mittagsruhe hielt, „komm
doch ſchnell einmal her ſchnell!“

„Was iſt denn
„Line behauptet, Hannas Teſtament iſt nicht mehr da
iſt das wirklich wahr
„Ja, Blanka! Ich ſelbſt habe es zerriſſen! Allerdings

gegen Hannas Willen! Darum hat ſie mich jetzt fortge-
S Jch denke, daß man nun zufrieden ſein kann und
aß man mich wohl nicht mehr mit Maltes Handlungs-
weiſe glaubt!“„Das haben wir nie getan, Line!“ rief Frau Likowsk
mit Pathos, „ich weiß, daß du ganz anders als er veran
lagt biſt ich habe immer große Stücke auf dich gehalten
Und. daß wir, das Teſtament betreffend, recht hatten

(Fortſetzung folgt.



Der Diebſtahlsprozeß der Firma Prym.

ſei

1.

ta zwei letztgenannten wegen Beihilfe zum

zeigte ihm, wo
noch Geld vergraben war. Frings ſetzte ſich hierbei mit
dem Förſter Johann Schweickert in Verbindung, und dieſer
hat dann im Verein mit dem Pächter nach dem Schatze

graben, zunächſt allerdings erfolglos. Später fand derörſter dann allein inttäſten und Münzen und im An-
ſchluß daran mit Brückmann zuſammen noch Zwet weitere
Käſten an der gleichen Stelle. Der Fund, insgeſamt 140 000
Mark wurde zwiſchen Frings, Johann Schweickert und
Robert Brückmann geteilt. Die Angeklagten waren in der

auptfache geſtändig. Der als Zeuge vernommene Fabrikantf Veyen ab an, aus h vor dem drohenden
Bolſchewismus das Geld, das die Firma ſich aus Holland
verſchafft hatte, im Jahre 1923 vergraben zu haben, nache verein ein Vahr lang in den Geldſchränken der
Firma geruht hatte. Er gab jetzt die Summe mit 1 400 000
Mark an, während er bei ſeinen vorherigen Vernehmungen
ſie auf 1,6 Mill. Mk. beziffert hatte. Das Gericht billigte
allen Angeklagten mildernde Umſtände zu. Es wurden ver-
urteilt: Frings zu ſechs Monaten, r Schweickert
zu vier Monaten und Robert Brückmann zu dret
Monaten Gefängnis, Peter Schweickert wegen Hehlerei zu
einem Monat Gefängnis Richard Brückmann und
Werner Meeſſen wegen Beihilfe zu je 50 Mark Geldſtrafe.
Den Angeklagten Robert Brückmann und Peter Schweickert
wurde eine dreijährige Bewährungsfriſt zugeſtanden unter
der Bedingung, daß der erſtere 300 Mark der letztere 200
Mark Strafe zahle. Sämtlichen Angeklagten erkannten das
Urteil an.

Filmaufnahme ohne Film.
Vamberg, 20. Oktober. Eine angeblich aus Erlangen

ſtammende „Filmgeſellſchaft Eka“ machte der Stadt Bam-
berg das Angebot, einen Propagandaftlm zu drehen, wozu
der Stadtrat vorerſt 2500 Reichsmark zur Verfügung ge-
tellt hatte. Vor ungefähr 14 Tagen erſchienen denn auch

die Vertreter der „Eka“ beim Erſten Bürgermeiſter, der
ihnen für ihre Vorarbeiten einen Amtsraum im Rathaus
einräumte. Weiterhin ſtellte man den Filmleuten das Bam-
vberger Polizeiauto unter Führung eines Kriminalbeamten
zur Verfügung.

Die Geſellſchaft machte auch ihre erſte Aufnahme mit
einer Szene aus dem Bamberger Roman „Jlſe“. Die Film
leute pumpten aber ſchon am zweiten Tag kräftig ſtäd-
tiſche Beamte und den Poltzeichef an. Jn Geſchäften
kamen ſie um Vorſchußkredit ein, der ihnen auch teil
weiſe gewährt wurde, da die behördlichen Stellen die
Auskunft gegeben hatten, daß die Geſellſchaft einwandfrei
ſei. Bei einem Haarkünſtler ließen ſich die Filmdamen
ohne Bezahlung ihre Bubtköpfe in Ordnung bringen und
nahmen auch zum Andenken mehrere Flaſchen feines Par-

ffum mit, die Filmherren nahmen mit barem Geld und Zigalen dorüie e verſchiedenen Weinwirtſchaften
ſich die Schwindler an Eſſen und edlem Frankenwein
ütlich, und zum Dank dafür lockten ſie auch den
itzern dieſer Reſtaurants größere Geldbeträge aus der

Taſche. Wie ſchon Pat und Patachon in einem ihrer
Filme, kurbelten die Filmleute überhauptohne Filmſtreifen. Aber wie alles im Leben, ſo
nahm auch dieſe luſtigtragiſche Geſchichte ihr Ende. Vor
einigen Tagen wurden nämlich die Filmleute vorgeführt
und ihr Apparat beſchlagnahmt, weil dieſer auf

e

Abzahlung gekauft worden war, keine Rate mehr einging
und die Firma, die den Apparat geliefert hatte, dieſen
reklamiert hatte. Unbegreiflicherweiſe wurden aber die

rrſchaften wieder frei gelaſſen und ſind ſeit dieſerJe aus Bamberg verſchwunden. Die Geſchädigten
wollen die Stadt ſchadenerſatzpflichtig machen.

Vom Gericht zur Ehe vexurteilt.
Greifswald, 20. Oktober. Ein Ruſſe, namens Malchin,

hatte ſich mit ſeiner Braut auf einem Schiff gezankt und
in einer Auffaſſung von Leidenſchaftlichkeit die Braut und
ſich erſchießen wollen. Beide wurden ſchwer verletzt, wurden
aber eder geheilt und der Bräu et natürlich vor
Gericht geſtellt. Die Wut war aber bei beiden inzwiſchen
verraucht, und da ſie ſich liebten, verſöhnten ſie ſich
wieder. Der Richter hatte volles Verſtändnis für die
Gefühle des jungen Mädchens, das mit flehentlichen Worten
für die Freiſprechung ihres Bräutigams eintrat. Er wollte
aber offenbar doch das Glück des jungen Mädchens ſicher-
ſtellen und verurteilte, wie es das Geſetz vorſchreibt, den
Attentäter zu der recht geringen Strafe von neun Monaten
Gefängnis. Er ſetzte aber hinzu, daß der junge Mann feine
Strafe nicht abſitzen brauche, wenn er binnen drei

ahren ſeine Braut hetrate. Dies ließ ſich das
rautpaar nicht zweimal ſagen und begab ſich direkt

vom Gericht zum Standesamt, um die Ehe vorzubereiten
und ſo den Befehl des Richters zu erfüllen. Der junge
Mann iſt jetzt die Feſſeln des Gefängniſſes los und hat
dafür die Bande der Ehe eingetauſcht. Nur ein ganz
ironiſcher Menſch wird ſagen, daß er ein ſchlechtes Geſchäft
gemacht hat

Ein Schurkenſtreich.
Renneritz, 20. Okt. Eingebrochen wurde bei den Gruben-

arbeiter Karl Gräfe aus dem benachbarten Köckern. Als
die Familie abweſend war, durchſuchte der Einbrecher alle

immer und öffnete eine Kommode, wo ihm 360 MarrBoe verdienter Arbeitslohn in die Hände fielen. Leider iſt

es der Polizei bisher noch nicht gelungen, des Täters hab-
haft zu werden.

Totſchlag am Stamnmtiſch.
Senftenberg, 30. Oktober. Beim Abendſchoppen in der

Werkskantine der Grube „Henrtette“ bei Poley kam es
zwiſchen einem Brikettmeiſter und einem Jngeniteur zu
Streitigkeiten, in deren Verlauf der Brikettmeiſter von dem
Ingenieur einen heftigen Fauſtſchlag ins Geſicht
erhielt. Der Verletzte taumelte hinaus und brach an der
Tür tot zuſammen. Der Täter. wurde verhaftet und
in das Kottbuſer Zentralgefängnis eingeliefert.

Mord oder Selbſtmord.
Hamburg, 20. Okt. Jn Blankeneſe wurden in einem

Obſtgarten zwei junge Frauen tot aufgefunden. Es
iſt nach dem Befund zu ſchließen, daß ſie ſich gegenſeitigins Herz geſ hoffen haben. Die Unterſuchung muß
ergeben, ob es ſich um einen Selbſtmord oder um ein Ver
brechen handelt.

Studenten als Schweinezüchter.
Breslau, 20. Oktober. Die hieſige Studentenhilfe

war ſchon immer auf der Höhe und hat unendlich viel getan,
um das Elend unter den zahlreichen minderbemittelten
Studenten zu lindern. Nun hat ſie ihren Wirkungskreis
noch weſentlich erweitert und großzügig ausgebaut. Sie hat
ſich nämlich in dieſen Tagen eine Schweinemäſterei
angelegt. Es ſind bereits 38 brave Borſtentiere in modernen
Stallungen untergebracht worden. Sollte ſich die Anſtalt
rentieren, dann iſt geplant, Schweinezucht im großen Stile
zu betreiben. Das ganze Werk kommt der Breslauer Stu-
dentenſpeiſung zugute.

Wittenverg. 100 r alt. Am 27. Oktover feiert
die Ackerbürgerswitwe Amalie Hecht geö. Schroedter bei
ihren Verwandten, dem Ackerbürger Friedrich Hecht, Scha-
tzungsſtraße 2, ihren 100. Geburtstag. Das alte Mütterchen
erfreut ſich noch ſehr guter Geſundheit, ſie iſt noch geiſtig
recht rege. Der Ehemann iſt vor mehr als 30 Jahren ge
ſtorben.

Geiſa (Thür.). Unglücksfall einer Hochzeits-eſelitvaft. Auf der Rückkehr von der Trauung in der
ieſigen Kirche nach dem Hochzeitshauſe im benachbarten
itters kam ein Geſchirr mit Hochzeitsgäſten an einer

abſchüſſigen Stelle beim Stadtbrunnen in Geiſa ins Gleiten
und ſtürzte um. Die Jnſaſſen wurden herausgeſchleudert
und ſämtlich mehr oder weniger ſchwer verletzt.

Mylau (Vogtl.). Ein Poſtkurtoſum. Der Sohn des
Ratsvollziehers Möller beſuchte gelegentlich ſeines

rlaubes auch die bayriſche Hauptſtadt München. Von
dort aus ſchrieb er ſeinem Vater am 5. Mai eine Am
ſichtspoſtkarte mit folgender Anſchrift: Herrn Ernſt Möller,
Mylau i. V., Türket“ (letztere Bezeichnung gilt für einen
Stadtteil, den der Volksmund ſo getauft hat). Die Mün-
chener Poſtverwaltung ver im Drange der Geſchäfte
die Bezeichnung „i. V.“, infolgedeſſen wanderte die Karte
per Luftpoſt nach der Türkei Dort gab es natürlich
kein Mylau, und ſo wanderte die Karte nach Milaue (Jta-
lien) auch dort fand man keinen Ernſt Möller und ſo kam
die Karte wieder zum Aufgabeort zurück. Jetzt erſt ent
deckte man die Beifügung „i. V.“ und ſchickte die Karte
nach Mylau i. V., wo ſte Anfang Oktober endlich anlangte.
Man ſieht, daß die Poſt wie früher mit peinlicher Sorgfalt
arbeitet.

Northeim. Vor Aufregung geſtorben. Auf Ver
anlaſſung der hannoverſchen Staatsanwaltſchaft wurde hier
ein Verſicherungsinſpektor aus Hannover verhaftet und
ins Gerichtsgefängnis eingeliefert. Durch die Aufregung
erlitt der 50 Jahre alte Mann einen Schlananfall: er
wurde tot in ſeiner Zelle aufgefunden.

Kus aller MWeit,
„Spitzen der Vehörden“ als Banditen.

Czernowitz, 20. Oktober. Nicht nur der richtige Bürger
meiſter, auch Jon Barbutta, Offizier im erſten Jäger-
bataillon, Vaſile Kuſchnier, Notar von Mihaileni und
Bruder des Bürgermeiſters dieſes Ortes, ſowie Nikolai
Horegeieu, Poltzeichef von Glinoja, waren die Gründer
einer beſfarabiſchen Räuberbande, die ſeit dem Jahre 1921
ihr Unweſen tries, 26 Mitglieder haben ſich jetzt vor dem
Mibitärgericht in Czernowitz zu verantworten. 250
Zeugen bekundeten, daß dieſe Verbrecherbande felt fünf
Jahren Beſſarabien ütn Schrecken hielt, ohne daß die Polizei
irgendetwas gegen ſöe unternommen hätte. Schreckliche
Schandtaten werden den Räubern zur Laſt gelegt. Jn
Glionda plünderten die Banditen das Haus eines Händ-
lers, banden den Kaufmann ſelbſt an die Bettvpfoſten,
teckten das Gebäude in Brand und ließen das unglückliche
pfer in den Flammen ſterben. Die Bande überfiel und er-

mordete außerdem eine große Zahl von Bauern, die vom
Markte nach Hauſe oder in dee Stadt fuhren. Jm Auguſt
1923 lieferte de damals 50 Mann ſtarke Bande den
Einwohnern des Dorfes Carageuſent eine richtige Schlacht.
Die Ueberfälle wiederholten ſich, bis endlich im letzten
Frühjahr der Offizter Barbutta unter verdächtigen Um
ſtänden verhaftet wurde, wodurch die Teſlnahme hervor
ragender Perſönlichkeiten feſtgeſtellt werden konnte. Es
gelang ihm aber, crnige Tage nach ſeiner Verhaftung
zu entweichen, und ſottdem iſt er unauffindbar. Die Auf-
regung über dieſe vornehme Räuberbande ſt begreiflicher-
weiſe ungeheuer,

Mißglückter Raubüberfall in einer Vank.
Baſel, 20 kt. Jn der AdlerBank erſchien ein gut ge

kleideter Herk und bat, ihm einen Betrag in franzöſiſcher
Währung umzuwechſeln. Während der Kaſſierer das Geld
aufzählte, warf ihm der Fremde Pfeffer ins Geſicht,
und bemächtigte ſich eines Bündels Banknoten. Der Täter
konnte ergriffen werden.

Roch lebende Urahnen der Lierwelt.

Von Fred. Dunbar von Kalckreuth.
Als gegen Ende der Eiszeit die kulturgeſchichtliche Entwick

lung der Menſchheit, dieſer Spitzenleiſtung der organiſchen
Natur, ihren Anfang nahm, trat die Tierwelt bereits in den
Winter ihres Daſeins. Heute, wo auch die Menſchheit gealtert
ſt, befindet ſich die Faung bereits auf dem Ausſterbeetat. Nur
jenen am Horizonte aller Lebensentwicklung aufgetauchten,
primitiven Jnfuſorien wohnt heute noch dieſelbe urkräftige
Lebensenergie inne, welche ſie durch alle geologiſchen Epochen
der Erdentwickelung bis auf unſere Zeiten getragen hat. Erſt
t beginnt auch gegen ſie der Kampf der wiſſenſchaftlich ge
rüſteten Menſchheit, ein Kampf um Leben und Tod mit jenen
Spaltpilzen, welche von der geſamten organiſchen Welt die Ein-
igen geblieben ſind, die ganzen Völkern den Untergang bereiten
önnen. So beſchleunigten einſt den Untergang des Altertums die

das römiſche Weltreich entvölkernden Peſtilenzen, ſo half eine
Peſt im 14. Jahrhundert das Mittelalter zerſtören, als „der
chwarze Tod“ die halbe Bevölkerung Europas (25 Millionen)
n zwei Jahren niedermähte. Deutlich iſt ſo der Abſchluß eines

Kreislaufes in der organiſchen Welt zu erblicken. Das niedrigſte
und das höchſte Lebeweſen treten ſich zum Endkampf gegenüber,
während die ganze Genealogie der wilden Tiere, welche da
zwiſchen liegt, teils ausgeſtorben, teils vergeſſen, in den Winkeln
der Weltmeere, der Wüſten und Urwälder ihr Leben friſtet,
dankbare Objekte für die biogenetiſche Forſchung. Alle übrigen
Tiere aber verdanken ihre Weiterexiſtenz nur der Gnade des
Menſchen, deſſen Nützlichkeits- oder Luxusanſchauungen.

Es iſt nun ſeltſam, feſtſtellen zu können, daß außer jenen
anverwüſtlichen Profiſten oder Amöben, welche ſchon vor
Milliarden Erdjahren als erſte Lebeweſen ſelbſt den ätzendſten
Säuren Widerſtand leiſtend, über den brühheißen Gewäſſern der
UrOzeane ſchwebten, faſt ſämtliche ihrer Rachkommen bis hin-
auf in die Steinkohlenzeit (vor 80 Millionen Jahren) noch heute
weiterleben, während die meiſten viel höher entwickelten Weſen,
welche darauf folgten, ſchon nach verhältnismäßig kurzer Zeit
wieder eingingen. Man könnte alſo das heutige Tierreich mit
einer Familie vergleichen, in welcher nur der Urahne, ſeine Ur-
enkel und einige Großoheime übrig geblieben ſind. Wenn wir
mit jenen ſchon vor 250 Millionen Jahren, im ſogenannten
Archaikum lebenden Tieren beginnen, ſo finden wir noch alle
Urahnen der fünf großen Tierfamilien, nämlich die Korallen,
Quallen und Schwämme der Pflanzentierfamilie, die Seeroſe,
Süßwaſſerpolypen (im Tegelſee-Berlin), die kugeligen Moos-
tierchen und Armkiemer und vor allem die Würmer, welche
Ahnen der geſamten höheren Tierwelt wurden. Denn von ihnen
zweigte ſich die zweite Reihe ab, ſo die Sterntiere (Seelilien,
Haarſterne, Seeigel), die Gliedertiere (Jgel, Krebſe und der unter
feuchtem Holz in Neuſeeland lebende Peripatus, der Vater aller
Jnſekten), drittens die Weichtiere (Schnecken, Floſſenfüßer, Tin-
tenfiſche) und endlich die Wirbeltiere vom ſogenannten Eichel-
wurm. Während der längſten Zeit unſerer Erdgeſchichte ſpielte
ſich alſo alles Leben im Waſſer ab. Noch ſitzen 2000 Faden tief
die Seelilien unter der Oberfläche der Ozeane, in 400 Arten leben
noch ihre Verwandten, die Haarſterne, und die Floſſenfüßer irren
gachts zu Millionen, als willkommenk Speiſe der Walfiſche durch
die Weltmeere. Auf Neufundland fängt man neab riolias Tinten-

pijche, deren Körper 3 Meter Durchmeſſer beſitzt und deren
Greifer bis zu 9 Metern lang werden. Die bunten Meduſen aus
kambriſcher Zeit (120 Millionen Jahre) durchgleiten noch heute
als Waſſerſchmetterlinge die Meere, während gar aus der nozöi-
ſchen Zeit (vor etwa 250 Millionen Jahren) die Foraminiferen
als nächſte Verwandte der Amöbe noch maſſenhaft alle Gewäſſer
bevölkern. So hat auch die unterſte Stufe der Wirbeltiere, die
Fiſche, ihr Reich im Meere. Noch leben die älteſten Vertreter
aus ſiluriſcher Zeit (vor etwa 120 Millionen Jahren): das Neun
auge und der Lanzettfiſch und vor allem „der Tiger des Meeres“,
der Hai, der ſich aus jenen entwickelte.

Erſt in der Steinkohlenzeit (vor rund 100 Millionen Jahren)
eroberte die Lebewelt durch die Amphibien (Wirbeltiere, die von
dem noch im Amazonenſtrom lebenden Molchfiſch abſtammen
ſollen) das Land und die Eintagsfliege, ein Kind des Tauſend-
füßlers, dem wir noch überall begegnen, die Luft. Wie ſich die
Geſchwindigkeit eines von einem hohen Turme herabgeworfenen
Steines ſtetig ſteigert, ſo wirkte ſich das uralte Naturgeſetz, vom
Allgemeinen zum Beſonderen zu ſtreben, immer ſchneller aus.
Von den Amphibien, als deren Urvertreter nur noch der japa-
niſche Rieſenſalamander lebt, während unſere Fröſche, Kröten
und Molche erſt im Tertiär (vor 5 Millionen Jahren) ſich ge
ſtalteten, zweigte ſich das UrReptil, die noch heute auf Neuſee
land anzutreffende Brückeneidechſe ab. Sie iſt der übrig ge-
bliebene Ahn jener ſchrecklichen Saurien die einige Millionen
Jahre die Ränder der Urkontinente bevölkerten und deren Ske
lette, groß wie kleine Kirchen, noch häufig gefunden werden und
in unſeren Muſeen Aufſtellung finden. Aus ihnen gingen dann
erſt im Tertiär die Vögel, Schlangen und heutigen Reptile her-
vor. Einem ſogenannten Säuger-Reptil, deſſen Reſte vielleicht
die im Kapland gefundenen Theromorphen darſtellen, entſtammte
aus der Triaszeit (vor 17 Millionen Jahren) der noch in
Auſtralien lebende Ahn der Säuger, der höchſten Tiergattung. Es
iſt das ſogenannte Schnabeltier; deſſen nächſte Nachkommen, der
Ameiſenbär und die Beutelratte Nordamerikas, exiſtieren eben
falls noch. Von dieſen Tieren ausgehend, nimmt im Tertiärzeit-
alter (vor 5 Millionen Jahren) die Tierwelt ihren letzten und
höchſten Aufſchwung, die Säuger differenzieren ſich nach allen
Richtungen; ſie erobern als Wale, Potfiſche, Delphine das Meer
wieder, ſchwingen ſich als Fledermäuſe in die Luft. Die Spitzen-
maus, der Jgel, Europas älteſtes Säugetier, und der Maulwurf
bleiben dem Erdboden treu. Die Rüſſeltiere durchſtampfen die
Urwälder, die Urhufer werden zu Kamelen, Schweinen, Anti
lopen, Giraffen, zu Seekühen, Tapiren, Schafen und Rindern;
ihre Krone aber wird das Pferd. Die Raubliere entwickeln aus
einem Urahn immer neue Formen, werden zu Rotten. Vom
Rier ſtammt der Bär. Die noch lebende Zibethkatze iſt viel-
eicht die Großmutter aller unſerer großen und kleinen Katzen.

Das Geſchlecht der Affen endlich erklettert die Bäume.
Zu dieſer Zeit vor 5 Millionen Jahren hat auch das

uranfänglich menſchliche Prinzip nacheinander alle tieriſchen
tenzen aus ſich entlaſſen. Es tritt zwar noch als affenähnliches
Geſchöpf auf, aber unterſcheidet ſich fundamental von ihnen da
durch, daß es nie ein Raubtiergebiß beſaß. Doch erſt in der fol
genden Weltepoche, der Diluvialzeit, tritt der Menſch als homo
sapiens die Herrſchaft an. Die Affenſtirn hat er verloren, und
die gleichzeitige Kinnausgeſtaltung ſchuf ihm ſein höchſtes Unter
ſcheidunäsmerkmali das Sprechvermögen

Wenn wir die organiſche Entwickelung des Tierſtammbaumes
verfolgen, ſo finden wir überall das Geſetz, daß das Allgemeine
und das Beſondere Beſtand hat, daß das dazwiſchenliegende
„Geſonderte“ einſeitige Spezialiſierungen, die, zu Ungetümen
anwachſend, ihren Zweck in ſich ſelbſt aufhoben abſtarben.
Von den Reptilien blieben nur die harmoniſch gebliebenen For
men Chamäleon, Flugdrache, Krokodil u. a. Den Ungetümen
folgten die kleinen, beweglichen, lebhaften, anpaſſungsfähigen
und fruchtbaren Formen. Aus ihnen bildeten ſich zunächſt wie
der durch einſeitige Anpaſſung Rieſenformen heraus, deren plötz-
liches Abſterben ebenſo für die Meerestiere wie für die heutigen
Säugetiere gilt. Noch einige ehrwürdige Reliquien aus der
höheren und höchſten Tierwelt ſeien erwähnt. Auf den Sunda-
Inſeln lebt noch der Zwerghirſch, ein Urwiederkäuer, auf Celebes
der Anoa, Ahnherr aller Antilopen, Schafe und Rinder. 1903
wurde im Kongo-Urwald das Okapi, ein Mittelding zwiſchen
Giraffe und Rind, erlegt; ſeine Gefährten wurden auf nächt
licher Jagd von den dortigen Zwergvölkern ausgerottet, denn am
Tage zeigt ſich dieſes ſcheue Urtier nicht mehr. 1909 wurde ein
weißes Nashorn am oberen weißen Nil für das Berliner Zoo
logiſche Muſeum erlegt. Auf Madagaskar trifft man noch die
Halbaffen, welche als die Ahnen des Affengeſchlechts gelten. Go
rillas, dieſe höchſten Typen der Familie, 234 Meter hoch, ziehen
ſich immer tiefer in die Wälder Weſtafrikas zurück. Jch ſelbſt
konnte vor Jahren den Schädel dieſes ſeltenen Menſchenaffen
dem Zoologiſchen Garten von Amſterdam ſchenken, der noch
keinen beſaß. Das Zebra, in Afrika ſchon ausgerottet, vegetiert
nur noch in zoologiſchen Gürten. Ebenſo wird der merkwür-
digſte Hirſch der Erde, der Milu, nur noch im chineſiſchen Schutz
park gepflegt. Jn Shyrien lebt noch der Klippdachs, Ahne aller
Pferde, Tapire und Nashörner. Das Urpferd, halb Pferd, halb
Eſel, das ſchon größtenteils während der Eiszeit einging, wurde
in einem Exemplar 1877 in der Mongolei von einem Ruſſen er
legt, während auf aſſyriſchen Reliefs von 650 v. Chr. noch dieſe
Wildpferde ſich abgebildet finden. Die Büffel, von denen es noch
40 Millionen vor hundert Jahren gab, waren 1895 bis auf 800
abgeſchoſſen. Buffalo Bill allein tötete 8622 für die Bahn-
arbeiter der UnionPacifie-Bahn. Heute leben noch 2000 Büffel
in den Naturſchutzparken Amerikas. Der Urſtier, den noch die
kunſtvolle Arbeit auf einem mykeniſchen Goldbecher (etwa 1000
v. Chr.) ſo naturwahr zeigt und als deſſen nächſter Verwandter
das ſchottiſche Parkrind gilt, iſt vor genau 300 Jahren (1627)
ausgeſtorben. Zu unſerer Zeit hat auch der Biber Europa ver
laſſen, d. h. 1894 lebten in Deutſchland nur noch an einem ein
zigen Fleck, zwiſchen Magdeburg und Wittenberge, etwa 160
dieſer koſtbaren Pelztiere. Da es kein Schutzgeſetz gab, ſind ſie
nun wohl endgültig ausgerottet worden, wie es auch den letzten
Bibern Frankreichs am Unterlauf der Rhone erging, wo man
ſogar Schußprämien auf ſie ausſetzte. Jetzt hauſen ſie noch tief
in den Urwäldern Sibiriens.

Die Erde iſt alt geworden und das organiſche Leben auf ihr
auch. Die Menſchheit hat die Eroberung ihres Planeten zü
eigenem Nutzen und Frommen vollzogen. Jetzt beginnt ſie,
es ſich angelegen ſein zu laſſen, aus der Erde ein naturgeſchicht
liches Muſeum zu machen, in welchem die ehrwürdigen Ahnen
der Tier und Pflanzenwelt ihre Altersaſyle finden. Auf ſie
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aber findet Schillers Wort, daß „neues Leben eus den Ruinen
blüht“, nur bedingte Anwendung



50 däniſche Fiſcher umgekommen
Kopenhagen, 20. Oktober. Während des letzten orkan-

artigen Sturmes dürften insgeſamt 50 däniſche e r
umgekommen ſein. Jn den letzten Tagen haben drei
Flugzeuge die Nordſee nach den vermißten Fiſcherkuttern
abgeſucht, jedoch ohne Erfolg. Man nimmt daher an,daß außer den beiden Kuttern „Orla“ und „Ella“, deren
Untergang zweifelsfret feſtſteht, 7 weitere mit der ge-ſamten Beſatzung t Weden“ ſind. Von zwei

weiteren, die bisher vermißt wurden, iſt inzwiſchen Nach
richt eingegangen, daß ſie nach ſchweren Kämpfen mit den
Wellen in Holland bzw. England gelandet ſind.

Autounfall Fritz Kreislers in Jrland.
Belfaſt, 20. Oktober. Fritz Kreislers iſt, als er ſich

nach ſeinem Belfaſter Konzert eilig im Auto zum Dampfer
nach Glasgow begeben wollte, beinahe das Opfer eines
Autounglückes geworden. Seine Autodroſchke fuhr in
ein entgegenkommendes Automobil und wurde völlig

W Einem Wunder iſt es zu danken, daß
er berühmte Künſtler mit einem leichten Nervenſchock

davongekommen iſt.
Ein Gedenkſtein für das deutſch-oſtaſiatiſche Kreuzer-

geſchwader.

Vatavia, 20. Oktober. Auf dem Landgut eines deut-
ſchen Kaufmannes in Buttenzorg, E. Helfferich,
wurde unter großer Teilnahme von allen Kreiſen der
Bevölkerung ein Gedenkſtein für das frühere deutſchoſtaſig
tiſche Kreuzergeſchwader enthüllt. Der Kommandant und
mehrere Offiziere des deutſchen Schulſchiffes „Hamburg“
wohnten der Feierlichkeit bei.

21 000 Angeklagte in einem Prozeß. Zu Anfang des
neuen Jahres beginnt in Lemberg ein Prozeß, der in den
Annalen der Kriminalgeſchichte wohl einzig daſteht. Die
Verhandlungen ſollten urſprünglich bereits in dieſem Monat
ſtattfinden, jedoch war es unmöglich, die Vorladungen an die
21 000 Beklagten rechtzeitig zu verſenden. Anderſeits ver-
t das Gericht in Lemberg auch nicht über genügende
Barmittel, um die Koſten für die Drucklegung der Anklage
ſchriften und für die anderen vorbereitenden Arbeiten ver-
auslagen zu können. Auf Regierungsweiſung hin wurde
dem Lemberger Gericht jetzt erſt ein Spezialkredit für
dieſen Prozeß eröffnet. Angeklagt ſind 21000 Staats-
beamte, die nicht in der Lage ſind, zur Deckung des
Defizits des Beamtenwirtſchaftsvereins „Nuza“ Nachhilfe
zu leiſten, wozu ſie laut Statut verpflichtet ſind. Die
ganze Angelegenheit entbehrt nicht des Humors, da die
Beamten ihrerſeits Strafantrag gegen die Leitung des
Verbandes geſtellt haben. Sie wird bezichtigt, leichtfertig
und flott gelebt und ſo das Vereinsvermögen ver-
geudet zu haben. Tatſache iſt timmerhin, daß alle Vor
ſtandsmitglieder heute Villen und Hausbeſitzer ſind, wäh-
rend die 21 000 beklagten Beamten in ſchwerer wirtſchaft
licher Bedrängnis leben und bei ihrem kärglichen Gehalt
m der Lage ſind, die von ihnen geforderten Zahlungen
zu leiſten.

Aus ger Weit der lIechniß,
Merkwürdige Wege der Technik.

Von Mar Fiſcher.
Nachdruck verboten.Es iſt bekannt, daß die Firma Fried. Krupp in Eſſen

rinnen Koga Teil der Mittel, mit denen ſie den Grund zuihrer affenſchmiede legte, aus der Herſtellung gahtloſer
Eiſenbahnreifen gewonnen hat. Vorher waren die Rad
reifen aus Stäben zu einem Kreiſe gebogen und an der
Stoßſtelle verſchweißt worden. Heute werden ſie ſo herge-

daß durch einen Block von der Geſtalt einer kurzen
alze in der Achſenrichtung ein Loch gemacht wird und daß

das ſtehen gebliebene Metall dann durch Auswalzen unter
Vergrößerung des Lochs immer dünner gewalzt wird, bis
es zuletzt die Form des Radreifens hat.

Dieſer Weg Jene uns heute ganz ſelbſtverſtändlich, und
doch hat man ſolche Radreifen, wie man das im Kruppſchen

zuſeum in Eſſen ſehen kann, zuerſt ganz anders hergeſtellt:
Man hat nämlich durch einen Stab nahe jedem Ende ein
Loch gemacht und den Stab zwiſchen dieſen Löchern auf-
geſchlitzt, ſo daß gewiſſermaßen zwei neben einander liegende,

a

an den Enden halbkreisförmig verbundene Stäbe ent-
ſtanden. Durch Auseinanderzi dieſer Stäbe in der Mitte
entſtand ein annähernd ringförmiges Gebilde, das Je
durch Auswalzen in die endgültige Form gebracht wurde.
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß das jetzige peier
iſt, da das Gefüge am ganzen Umfang überall gleich iſt,
während dies bei der Herſtellung aus einem Stab an zwei
Stellen offenbar nicht der Fall ſein kann.

Wie zähe übrigens ſolche aus einem Block gefertigten
Radreifen ſind, dafür zeigt das Kruppſche Muſeum ebenfalls
ein Beiſpiel: Ein ſolcher Radreifen iſt kalt zu einer 8
gebogen und dann weiter verdrillt worden, ſo daß oben
und unten nur kleine Oeſen blieben; das hat er ausge
halten, ohne irgend einen Riß zu bekommen. Gewiß ein
Beweis für die Güte des verwendeten Stahls und des
Herſtellungsverfahrens!

Neue Kanäle und Kraftwerke in Rußland.
Nachdruck verboten.

Ende Juli dieſes Jahres wurde die Schiffahrt durch die
Schleuſe am Wolchow-Großkraftwerk eröffnet. Es iſt dies
die größte Schleuſe der Union der Sowjetrepuliken; mit
faſt 150 Meter Länge und 17 Meter Breite hat ſie eine
Durchlaßfähigkeit von 50 000 Tonnen tägllich. Fehlen
kann bei jedem Waſſerſtand des Wolchow von Schiffen bis
u 2 Meter Tiefgang befahren werden. Ferner wurdeger der e ff dem ges W der es

au n größten iiffen möglich macht, Petersburg un-
mittelbar anzulaufen. Das erſte Schiff, das ihn durchfuhr,
war übrigens ein deutſches.

Jm Herbſt wird ein neues Waſſerkraftwerk eröffnet, das
die Stadt Borowitſchi und 180 umliegende Orte mit Strom
beliefert. Jm Gouvernement Nowgorod iſt der Bau zweier
Kraftwerke mit 45 000 Pferdeſtärken für die Stromver
ſorgung von verſchiedenen Jnduſtrieanlagen, 1500 Klein
gewerbe- und 25000 Landwirtſchaftsbetrieben geplant.

biterutur,
Muſſolint über den Mord von Serajewso,

Jn dem ſoeben erſchienenen Oktoberheft „Die Kriegs
ſchuldfrage“, Berliner Monatshefte für internationale Auf-
klärung, veröffentlicht der bekannte öſterreichiſche Publiziſt
Theodor von Sosnosky eine ſehr aufſchlüßretche Arbeit
über die Kriegsſchuld Jtaliens. Beſonderem Jnter-
eſſe wird eine in dieſem Aufſatz mitgeteilte Aeußerung
Muſſolini's zum Attentat von Sarajewo begegnen.

Das Heft enthält weiterhin u. a. ein bisher in Deutſch
land noch nicht bekannt gewordenes Dokument des ſerbiſchen
Miniſterpräſidenten Paſitſch vom 31. Juli 1914, das eine
ſehr klare Beurteilung der politiſchen Lage Europas am
Vorabend des Krieges enthält. Jn dieſem Dokument wird
u. a. mitgeteilt, daß England Serbien gegenüber ſeine
Befriedigung über die Antwortnote mitteilte, und erklärte,
daß wenn ſich irgendeine Großmacht einmiſche, ſich alle
Mächte einmengen würden, mit andern Worten, daß Eng-
land ſich auf Seiten Rußlands ſtellen würde.
„Die Kriegsſchuldfrage“ kann durch alle Buchhandlungen
durch die Poſt, ſowie direkt durch den Verlag, Berlin NW e 6,
zum Preiſe von vierteljährlich 3 Mark bezogen werden.

Iurnen, 5piel und 3port,
Fußball am nächſten Sonntag.

Der 24. Oktober bringt wiederum volles Programm
im Saalegau; in der Liga, wo immer ein Verein ſpielfrei
bleiben muß, pauſtert Wacker. Die vier anderen Paarungen
ſehen vor in Halle: 96 99; Eintracht Favorit
und vor allem Boruſſia 98 ſowie in Merſeburg:
VfL. Sportfreunde. Zu allem vier Spielen find
neutrale Schiedsrichter beantragt; angeſetzt waren Scherf
a König, Thiele (96) und Haas (Spfr.). Antragſteller
ind 99, Sportfreunde, Boruſſia und Eintracht. Wo bleibt

das Vertrauen zu den heimiſchen Pfeifern?
Jn der 1 b-Klaſſe heißen die Gegner: Preuko Preußen

Merſeburg; Reideburg Sportbrüder; Ammendorf 1910;
Kayna Giebichenſtein; Neumark Olympia (in Halle).
Beſonders das letztere Spiel hat erhöhte Bedeutung.

Jm Geiſeltal ſpielen in der 2. Klaſſe außerdem: Zöſchen
gegen Wegwitz und Beung Braunsdorf.

Favoritenſiege in der 1b Klaſſe.

Von S blieb die 1b-Klaſſe am vorigenSonntag verſchont; Die Favoriten ſiegten, wenn auch oft
knapp genug, auf der Linie. Olympia legte Ammen
dorf mit 3:2 hinein und hielt dadurch e an Neumark
die ihrerſeits Preuko glatt mit 3:0 beſiegten. Die beiden
r treffen r nun nächſten Sonntag. Ein Siegwürde Neumark einen klaren Vor rn verſchaffen. Preu-
ßens Erfolg mit 1:0 über Reideburg iſt recht mager, ge
ne aber, um den 3. Tabellenplatz zu halten. Giebichenſtein
ſchlug 1910 mit 3:1; Das Spiel Sportbr. Kahna fiel aus

Die Tabelle hat folgenden Stand:

So
e S2 712 7 3 kt1b Klaſſe 52 2218 Tore Pkte

Neumark 6 6 19 7 12 0Olympig- Halle. s 4 1 [15.7 82B. C. Preußen- Merſeburg l 6 4 2116 12] 8 4
Sportverein 22-Gr.-Kayna 3 2120:7 6 4Ammendorf 19010 6 3 3 13: 161 66Sportbrüder- Halle. 41 2 21 6:7 4 4PreußenKomet 1 1 3 7:11 375Giebichenſtein s 1 2 7.7 24Halle 1910. 6 1 6] 7:24] 210VfR.- Reideburg 6 11 51 6:21] 114

Mücheln Wegwitz 6:1.
Die ehemals 1 b-klaſſigen hielten den Gegner recht gar

nieder und kamen dadurch wieder in die Spitzengruppe ihrer
Klaſſe, wo ſie jetzt führen.

Beunag Röſſen 3:2.
Röſſen hatte man eigentlich den Sieg oder wenigſtens

ein Unentſchieden zugetraut; Beung aber war auf eigenem
Platz die glücklichere Partei:

Braunsdorf Ouerfurt 3:2.
Die Querfurter mußten abermals die Segel ſtreichenz

ſie in Braunsdorf wohl die letzte Hoffnung auf die
esjährige Meiſterſchaft.

Pürſten nach Düſſeldorf eingeladen.
Der Langſtreckenläufer Pürſten von der Leipziger Spiel

vereinigung, der am vergangenen Sonntag einen deutſchen
Rekord über 15 Kilometer aufſtellte, iſt von dem r
Rekordhalter Bedarff wegen ſeines Rekordlaufes ſtark in der
Oeffentlichkeit kritiſiert worden, obgleich Bedarff den Lauf
Pürſtens nicht geſehen hat. Pürſten iſt darauftzin vom
„Mittag“ (Düſſeldorf) zu einem neuen Rekordverſuch auf der
Bahn für nächſten Sonntag nach Düſſeldorf eingeladen wor-
den. Ob Pürſten der Einladung Folge leiſten kann, i
noch nicht gewiß.

Deutſchland und die Olympiſchen Spiele.
Berlin, 20. Oktober. Dr. Lewald, der Präſident desDeutſchen Reichsausſchuſſes für Leibesübungen, hielt in der

„Deutſchen Geſellſchaft 1914“ zu Berlin einen Vortrag über
Deutſchland und die Olympiſchen Spiele. Der Redner gab
eine vollkommene Geſchichte der Spiele, die ſich bei den
alten Griechen während eines Zeitraumes von 100 Jahren
behauptet haben. Nach einer umfangreichen Lichtbildervor
führung ging Dr. Lewald im zweiten Teil auf die modernen
Olympiſchen Spiele ein, deren Wiederauferſtehen in der
Hauptſache dem Franzoſen Baron de Coubertin zu danken
iſt. Der Redner knüpfte an Deutſchlands Erfolge bei den
engliſchen Meiſterſchaften die Hoffnung, daß wir 1928
in Amſterdam zahlreiche Siege erkämpfen mögen. Er hob
hervor, wie wichtig bei dieſem erſten Olympia nach dem
Kriege, an dem wir beteiligt ſind, ein gutes Abſchneiden
Deutſchlands ſei. Die ganze Welt wird nach den großen
Erfolgen deutſcher Sportsleute in erſter Linie auf Deutſch
land achten. Zum Schluß bemerkte Dr. Lewald noch, daß
Beſtrebungen im Gange feten, die Spiele 1936 in Berlin
durchzuführen. Für 1932 wurden ſie bereits nach Los
Angeles vergeben.

die Rettung.
Hiſtoriſche Skizze von Alfred Dreßler- Dresden.
Die Eltern der in der kleinen Privatſchule zu Schwarzenach unweit der ſchmalen, ſilberblanken Saale untergebrachten

Zöglinge wußten nichts davon, daß der ein wenig merkwürdige,
aber anfangs nicht unbeliebte Schulmeiſter an jenem Jnſtitut
im Nebenberuf ein ſtiller Dichtersmann war. Man konnte dem
eigenartigen, unter der enghorizontigen Bevölkerung des idylli-
en Fleckens hervorſtechenden Manne, deſſen Art, ſich zu tragen,

mer irgendwie eine befremdende Abſonderlichkeit an ſich hatte,
Line ſo überflüſſige und wenig geachtete Beſchäſtigung, wie es
as Dichten iſt, wohl zutrauen. Aber die ahnungsloſe Oeffent

keit von Schwarzenbach hatte von den Früchten einer ſolchen
irkſamkeit ihres poetiſchen Schulmeiſters noch nichts verſpürt.

Man wurde aus dieſem ungewöhnlichen Pädagogen nicht recht
klug, und daher kam es wohl auch, daß nach und nach gewiſſe
Kreiſe der um das geiſtige Wohl und Wehe ihrer Kinder unnötig
beſorgten Eltern anfingen, dieſem Lehrer, namens Richter, Unan
nehmlichkeiten zu bereiten, die vernünftig abwartenden Eltern
auf ihre Seite zu ziehen und gegen den aufs Korn genommenen
Mann aufzubringen.

Dieſer Schulmeiſter Friedrich Richter war ein Menſch, der
zur mit ſeinem Aeußeren in Schwarzenbach lebte, im Jnneren
iber in einer fernen, bunten Welt, von deren Exiſtenz die
brigen nichts wußten. Er hatte zwei Geſtalten, eine ſichtbare
nd eine unſichtbare. Die eine ſchritt getreu auf dem Wege

erzieheriſchen Pflichten, die andere war auf einer ewigen
zanderung begriffen, einer Wanderung im Lande der Phan-

aſie und der Träume. Und wenn ſie einmal zurückkehrte, quoll
Hr Mund über von den abertauſend Wundern, die ſie da draußen
Tblicht hatte. Und niemand in Schwarzenbach ſah oder ahnte,
die die Fülle der inneren Erlebniſſe die Feder des Schulmeiſters,

v ſich ſtill in ſeine beſcheidene Stube zurückgezogen hatte, über
s Papier en ließ, damit die Gedanken, die ſich legionen
Seiſe einſtellten, alle üntergebracht wurden und nicht vorher

itglitten wie die ſchlanken, ſchnellen Fiſchlein durch die Maſchen
es raffenden Netzes.

Dieſe andere r Geſtalt des Mannes trug auch einen
fremden Namen, den die Schwarzenbacher nicht kännten. Auf

dem Kopfblatt des dicken Stoßes beſchriebener Papkere e
u leſen: Die unſichtbare Loge von Jean Paul. Dieſer Jean
aul war der merkwürdige, Verwunderung erregende Mann,

mit dem die guten Leute nichts anzufangen wußten. Sie ſahen
ihn gleichſam durch den Schullehrer Richter hin
durch, aber ſie erkannten ihn nicht. Sie fühlten ihn dumpf, aber
e wichen ihm aus und klammerten ſich an den Schulmeiſter,

er, ach wie gern, in dem franzöſiſch klingenden Namen aufge
We daß dieſe Menſchen als ſteinharte Oeffentlichkeit ih

aß dieſe Menſchen als ſteinharte Oeffen e n vonihrer Schwelle wieſen, war der er des werdenden Künſt
lers. „Das Lob der Vummheit, die „Grönländiſchen Prozeſſe“
die „Teufelspapiere“ waren herausgegeben, und niemand kannte
den Dichter Jean Paul. Das ſchmerzte und ließ ſchier allen
übrig gebliebenen t zuſammenbrechen. Keiner wollte es
v Mit arger Mühe waren die Verleger für dieſe Werke
endlich aufgeſpürt worden. Und wiederum bei dem neuen Buche,
ver „Unſichtbaren Loge“, derſelbe Kampf, die Arbett und den
neuen Namen zur Geltung zu bringen.

Auf einen Erfolg dieſer Bemühungen zu warten, war un
möglich. Er hatte bereits ein neues Buch unter der Feder, viel
leicht würde er es „Heſperus“ nennen, vielleicht würde dieſes
ihm das Herz der Oeffentlichkeit, der weiten außerhalb von
Schwarzenbach, erobern. Ach, bald verzweifelte er auch an dieſer
Hoffnung! Dabei war auf keinen grünen Zweig zu kommen.
Die Erinnerung an die Flucht aus Leipzig vor ſechs Jahren
wegen der über den Hals gewachſenen Schulden drängte ſich wie
der auf wie ein Schreckgeſpenſt. Mit den Einnahmen aus
Schwarzenbach würde auch nicht lange mehr zu rechnen ſein,
denn das Schulmeiſterdaſein hier war unerträglich geworden. Er
ſehnte ſ nach Hof zurück, wo ſeine Mutter in Armut und

eit ihrer alten Tage vertrauerte. Welches Glück, ihr bald

besonders vorteilhaf!.

alle geſcheitert. Er hri nicht mehr, wo und wem er ihn mit
einiger Ausſicht auf Erfolg hätte anbieten ſollen.

Die Nachricht des Freundes blieb aus
Wie einem vermißten Kinde trauerte Jean Paul ſeinem

Manuſkripte nach. Um ſich abzulenken, verbiß er ſich mit faſt
trotzigem Eifer in die Arbeit an ſeinem nächſten Buche. Der
Erfolg mußte erzwungen werden, immer lauter mußte es in
die Ohren des Publikums gellen: Jean Paul, Jean Paul!

Nach einer langen Weile erhielt er einen Brief des Freun-
des, der ihm freudig mitteilte, daß es ihm gelungen wäre, den
Verleger Georg Reimer zu Berlin für das Werk des jungen
Dichters zu intereſſieren. Er hoffte, Jean Paul würde mit dem
Honorar von 100 Dukaten, das er ihm ausbedungen habe, zu-
frieden ſein.

Zufrieden! Jean Paul ſollte nicht zufrieden ſein, wenn
er in den nächſten Tagen 100 Dukaten empfing? Dankbar und
glückſelig war er! Er ſah jetzt ſein ganzes bisheriges Kämpfen
und Harren in einem ſo verklärenden Glanz, daß er beinahe
gewünſcht hätte, alles noch einmal durchmachen zu müſſen, nur
um noch einmal dieſe Freude erleben zu dürfen!

Keine Silbe ſollte ſeine Mutter, ſeine geliebte Mutter, von
dieſem Glück erfahren, bis die 100 Dukaten eingetroffen
waren. Dann wollte er eilenden Laufes, ſo wie er war, nach
Hof ſtürzen, dort kein Wort ſprechen, nur die 100 Dukaten
ſeiner Mutter in den Schoß legen. So groß und gewaltig dünkte
ihn dieſer Augenblick, daß er ihm klopfenden Herzens entgegen-
ſah. Und im Geiſte umarmte er den rettenden Freund. Was
war jetzt Schwarzenbach! Was war die Schule mit ihrem Fron-
dienſt! Hinter ſich ſah er das alles liegen, weit, ſo weit. Er
kam ſich vor wie die von ihm ſelbſt erdichtete Figur des Guſtar
in ſeinem Roman. Auch er hatte ein Jahrzehnt und länger
gleichſam in einem unterirdiſchen Raume gehockt. Ganz wie ir
dieſem Jüngling war auch in ihm durch ſeine Mißerfolge det
Gedanke gewechkt worden, er ſei gleichſam geſtorben. mindeſten
tot für die große Welt. Und nun wurde er auch wie jener
Romanheld an der Hand ſeines Freundes an das Licht geführt,
fo daß ihm die Welk, die nun von ihm erfahren ſollte, wie der
Himmel erſchien! Das alſo war die Seligkeit! O, ſie war ſchön!
In dieſen Stunden erhob ſich Jean Pauls Genius über die Welt,
ſein Licht begann zu ſtrahlen über die Menſchen, wie es nie
mand zuvor geahnt hatte.

Man füllt dareus das
kleine Maggi-Fläschchen selbst nach und hat

außer Geldersparnis noch die
Garantie der Echtheit.

Achtung auf unversehrten Plombenverschlus.

nachdem ſie ſchon gegen Röſſen 4:1 verloren hatten, be



Rigomlot, der ſtärkſte Mann der Welt.
Jn Marſeille maßen die beiden bekannten Schwerathleten

Charles Regoulok Frankreich und Alzin-Luxemburg ihre
Kräfte im Gewichtheben, um feſtzuſtellen, wem von ihnen
die Ehre gebührt, als ſtärkſter Mann der Welt bezeichnet zu
werden. Bei dem Kampfe wurden vier neue Weltrekords
aufgeſtellt. Rigoulot ſiegte mit 1967 Punkten, während

fein Gegner Alztn nur 1802 Punkte erzielte. Unens-
ſchieden endete das Gewichtaufheben von der Erde, in
welcher Diſziplin beide die ungeheure Laſt von 241,5 Kilo
hochhoben. Nachſtehend die vier Weltrekords: Rigoulot:
Reißen links 95,5 Kilo (bisher 91,5 Kilo Hünenberger),
Reißen rechts 105,5 Kilo (101 Kilo Rigoulot), beidarmig
Reißen: 133,5 Kilo (126,5 Kilo Rigoulot); Alzin: Stoßen
mit zwei Hanteln 93,5 Kilo.

handel und Gewerbe

Manipulierte Getreidepreiſe?
Die erſten Veröffentlichungen der Preisberichtſtelle beim

Deutſchen Landwirtſchaftsrat über die Qualität der dies-
jährigen Getreideernte ließen ſchon erkennen, daß im allge
meinen gegenüber dem Vorjahre mit einer erheblichen
Minderung zu rechnen iſt. Es fehlten zwar noch einige wich-
tige Erzeugungsgebiete; aber die Zahlen, die jetzt in Er-
gänzung des erſten Berichtes gegeben werden; verändern das
Bild nicht weſentlich. Wenn man den Qualitätsgrad einer
Ernte, die den normalerweiſe zu ſtellenden Anſprüchen
an Geſundheit, Reinheit, Trockenheit uſw. entſpricht, mit
100 bezeichnet, ſo ergibt ſich für Preußen, daß die Qualität
der Ernte an Winterweizen nur mit 70,28, Winterroggen
mit 82,71, Wintergerſte mit 84,55 zu bezeichnen iſt. Som
merweizen und -roggen haben eine etwas günſtigere Quali-
tät von 87,04 bezw. 88,80, dagegen erreicht die Sommer-
gerſte nur 78,78. Die Qualität der Haferernte iſt 87,93.

Unter dieſen Umſtänden ſind die Verforgungsausſichten
beim Brotgetreide, zumal auch die Hektarerträge erheb-
lich geringer ausgefallen ſind, in dieſem Jahre viel
ungünſtiger als im Vorjahre. Es kommt dazu, daß beim
Roggen auch am Weltmarkt infolge der geringeren Welternte
(204 Millionen gegen 238,1 Millionen 1925) die Zuſchuß-

„möglichkeiten geringer geworden ſind. Bei dieſer Verſor-
igetage für das Getreidewirtſchaftsjahr 1926/27 kann

e gegenwärtige Preisſtand am deutſchen Markt wohl
als natürlich angeſehen werden und die immer wieder
auftauchenden Gerüchte über umfangeiche Spelulationskäufe
der Getreidehandelsgeſellſchaft zur Hochhaltung der Preiſe
ſind als gegenſtandslklos zurückzuweiſe n. Wie
haben weder beim Roggen noch beim Weizen in Deutſchland
ein irgendwie manipuliertes, überhöhtes Preisniveau. Das
lehrt auch ein Blick auf den Weltmarkt. So notierte am
11. Oktober amerikaniſcher Roggen in Hamburg unverzollt
198,2 Mk. je Tonne, Weizen 257,9 Mk. je Tonne; rechnet
man dazu Fracht und Speſen bis Berlin, dann überſteigen
dieſe Weltmarktpreiſe noch die Notierungen am Berliner
Markt (216,5 bezw. 258,5). Die Preiſe am deutſchen Markt
entſprechen alſo durchaus den Weltmarktverhältniſſen.

Der Wechſelbeſtand der Reichsbank
ätark vermindert.

Rückgantz des Nvrenumtanfe Bermehrte Goldbeſtände.
Nach dem Ausweis der Reichsbank vom 15. Oktober iſt

die geſamte Kapitalanlage in Wechſeln und Schecks, Lom-
bards und Effekten weiter zurückgegangen. Jm ein-
zelnen zeigt ſich eine Verringerung der Beſtände an Wechſeln
und Schecks um 84,5 Mill. auf 1293,3 Mill. RM., dagegen
eine Zunahme der Lombardbeſtände um 23,8 Mill. auf 35
Mill. RM., während die Anlage in Effekten mit 91,3 Mill.
RM. annähernd unverändert geblieben iſt.

An Reichsbanknoten und Rentenmarkſcheinen zuſammen
ſind 190 Mill. RM. in die Kaſſen der Bank zurückgefloſſen,
und zwar hat der Umlauf an Reichsbanknoten um 167,6
Mill. auf 2971,7 Mill. Reichsmark abgenommen und der
an Rentenbankſcheinen um 22,4 Mill. auf 1277,1 Mill. RM.
Die Beſtände der Reichsbank an ſolchen Scheinen erhöhten
ſich entſprechend auf 204,8 Mill. RM. Jm Zuſammenhang
mit den Zahlungsmittelrückflüſſen zeigen die fremden Gelder
eine Zunahme um 102,1 Mill. auf 737,8 Mill. RM.

Die Beſtände an Gold und deckungsfähigen Deviſen ſind
insgeſamt um 28,5 Mill. auf 2098,8 Mill. RM. zurückge-
gangen, und zwar haben die deckungsfähigen Deviſen um
64,8 Mill. auf 446,1 Mill. Reichsmark abgenommen, wäh-
rend die Goldbeſtände um 36,3 Mill. auf 1652,6 Mill. RM.
weiter angeſtiegen ſind. Die Deckung der Noten durch Gold
allein beſſerte ſich von 51,5 Prozent in der Vorwoche auf
55,6 Prozent, die durch Gold und deckungsfähige Deviſen
von 67,8 Prozent auf 70,6 Prozent.
Vorbereitungen zum mitteldeutſchen Stahltruſt

Saniernng der Linke-Hofmann-Werke.
DDie Verwaltung der Linke-Hofmann-Lauchhammer A.G.

hat beſchloſſen, einer demnächſt einzuberufenden ao. G. V.
vorzuſchlagen: Die Geſellſchaft bringt ihre in Lauchhammer
und Rieſa betriebenen Unternehmungen und die dazuge-
hörigen Beteiligungen, insbeſondere die Beteiligung der
Stahl- und Walzwerke Henningsdorf A.-G., der Siegener
Eiſeninduſtrie A.-G., der Gewerkſchaftsgruppe Lomſe, in
eine neu zu bildende mitteldeutſche Stahl
werks geſellſchaft ein, die mit einem Aktien-
kapital von 50 Mill. RM. ausgeſtattet ſein ſoll,
und erhält hierfür nominell 33 Mill. RM. Aktien der
neuen Geſellſchaft. Gleichzeitig wird die Vereinigte

Glas- Porzellan Steinguf

HAns Käther
Merseburg Kl. Ritterstr.

Stahlwerke A.G. vorbehaltlich der Genehmigung ihres
Aufſichtsrates das Weberwerk in Brandenburg in die Ge
ſellſchaft gegen Gewährung von nominell 12 Mill. Aktien
der Geſellſchaft einbringen. Die LinkeHofmannLauch-
hammer A.G. wird von den ihr zufließenden nom.
Mill RM. Aktien der neuen Geſellſchaft nom. 28 Mill.
RM. Aktien an die Aktionäre verteilen unter Herabſetzung
des Aktienkapitals von 70 Mill. RM., um den ger
Betrag von 28 Mill. RM. Die reſtlichen 5 Mill. RM.
verbleiben im Portefeuille der Geſellſchaft, für die ein An
ebot von 6 Mill. RM. in bar vorliegt. Das alsdann
eſtehende Aktienkapital von 42 Mill. RM. wird auf nom.

21 Mill. RM. herabgeſetzt.
Berliner Börſe vom 20. Oktober.

Die Börfſe neigte nach dem geſtrigen Hochbetrieb durchweg
zur Schwäche. Nur den neuen Publikumskäufen war es
zuzuſchreiben, daß das Angebot der Platzſpekulation, welche
nicht nur wegen der geſtern erreichten Kurshöhe, ſondern
auch wegen den Zahltages realiſierte, kursmäßig nicht
ſtärker zum Ausdruck kam. Aber die Unſicherheit am Platze
war doch groß. Nur Spezialpapiere lagen feſt und lebhaft
und im Verlauf wurde die geſamte Börſe von den Teil-
hauſſen etwas angeſteckt.

Amtliche Produktenpreiſe.
Verlin, 20. Okt. Getreide und Oelſaaten per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen 270--273, Oktober 290-291, Dezember 294 bis

293, März 296, Mai 298--297; Roggen 225--230, Oktober
240, Dezember 240,5--239,75, März 247,50, Mai 251,50
bis 251; Sommergerſte 220--270; Futtergerſte 183--195;
Hafer 178--194, Oktober 197, Dezember 195,50, März
200, Mai 204; Mais 197--202; Weizenmehl 36,50 bis
39,25: Roggenmehl 32,50--34; Weizenkleie 10,50--10,7 5;
Roggenkleie 10,75; Viktorigerbſen 52-59; Kl. Speiſeerbſen
35—-38; Futtererbſen 21--24; Ackerbohnen 21--22,50;
Rapskuchen 15; Leinkuchen 20; Trockenſchnitzel 9,50 bis
9,60; Sojaſchrot 19-19,25; Kartoffelflocken 23,50 24.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 134,75; Rohzink 69--69,50; Plattenzink

6061; Aluminium 210; Nickel, rein 340--350; An-
timon, Reg. 115--120; Silber, ea. 900 f. 72 73

e

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 20. Oktober 1926.*)
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 147,60e (140) 120, 00Dollar Schätze EngelhardtB 161,00 Linde Etsmaſch. 163, 00kl. Gotvanleihe 100,00 Schul Patenhef. 25000 2üneb. Wachs. (ioo) 740

r. 95,85 24,50 Magdeburger Gas 8l1,59ben Di. Keichsanl. s ſeeipzig Riebeck 124,50 erw. Geſ. 16325

49 dto. 933 Bergw. z3 dto. „66 Marienh. Kotzenau 2,dio. 0/87 Jnduſtrie Aktien Maſch. 81/00
Preuß Conſols 0,65 Buckau 139,508 dto. 0,66 Aacherer Spinnerei WMix u. Geneſt (100) 132,50

3 dto. 0,74 Accumulatoren 153,50 Reckarſ. Fahrzeug 117,50
Sächſ. land. Pfdbr. Allg. Berl. Omnib s Riederſchl. Elektriz. 142,00Meining. Hyp. 1/17 15,75 A. E. G. 167,75 Oberſchl. Eiſen. Ved. 38,50
Pr. Bodkrd. 3/29 10,35 Ammendorf Papier 202,00 Drenſtein Koppel 124,90
Oeſtr. Gold 10/19 24,00 JAnhalter Kohlen 196,00 Oftwerke 247,75
Ungar. Gold 7/19 23,12 JAſchaffenburg. Pap. 150,75 Panzer 96,00
Ungar. Kr. R. 6/19 3,10 Baroper Walzwerke 105,00 Phönix Bergbau 139 09
S Neckar A. G. 21 738,20 Bedburger Wolle Braunkohle 95,00
Rhein Main Donau 78,0) Bochum Guß 178,00 Reichelt Metall 100,09
Schl. Holſt. El. v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 55,00 Rhein Weſtf. El. W. 131, 50
K/, A. E. G. 9 73.00 Chariottenb. Waſſer 12t,00 Gebr. Ritter 112,00
Bad. Anilin v. 19 Chem. Heyden 120,00 Rombach Hütte 13,00Höchſter Farben 19 ſChem. Jnd. Gelſerk. 105,25 Roſitzer Zucker 86,59

Deſſauer Gas 162,85 Rütgerswerke 136,00
Aktien Dtſch. Erdöl 183,09 Sächſ. Webſtühle 94,00Dynamit Nobel 157,75 Sarrotti Chobk. (20) 159,25

Schiffahrts Aktien r We Schieß Maſch. 600) 14659
ik 79,75 Eſchweiler Bergw. 175,00 Schuckert Co. 50g 275 Fahlberg Liſt 114,50 Schulz jun. (200) 119,75

2 t. 171 0 J. G. Farbeninduſtr. 331,50 Siegen-Solinger 64,50See a z Frauſtädter Zucker 128,00 Simonius Zelluloſe
Gelſenk. Bergwerk 179,50 Steingut Colditz 120 00

Vank Aktien Genthiner Zucker 1,25 Stinnes Riebeck 167.50Vank Aktien Geſ.f. el. Unter. (100) 187,50 Teckl Schiff 20,75
Bank eleker. Werte 165,75 Glauziger Zucker 101,75 Tempel oferfeld 4973
Bank für Brauind. 173,00 Görlitzer Waggon 20,12 Thüringer Zucker 19,75
Berl. Hand. G. (160) 231,00 Hamb. El. W. (100) 137,25 Union chem. Prod. 87, 00
Com. u. Priv. Bank 161,75 Ha:pener Bergwerk 179,85 Varziner Papier (80) 112,00
Darmſt. u. Nat. Bank 245,90 Hirſch Kupfer (150) 128,00 Ver. Kohle Borna 89.,50
Deutſche Bank (60) 188 ,00 ſIiſe Bergbau 181,50 Wandererwerke 2905,00
Disk. Com. Ant. (40) 174-75 Jüdel Co. 13,700 Wegel. Hüb. (100) 126,00
Dresdner Vank 163-00 Kahla Porzellan 103,00 Werſch.Weiß. Brk. 130,00
Halle Vankverein 13600 Kirchner Co. 114,75 Weſterregel Alkali 163,25
LeipzigerCred. Anſt. 139750 Koehlmann Stärke 11185 Wolf Maſch. Buck. 71.,85
Reichsbank Anteile 16500 Köln Rottweil 166,25 Wotanwerke 53,90
Sächſiche Vank 144/50 Körbisdorf. Zucker Zeitz Maſch. A. (100) 153,00
Wien Bb. (a. Mp.St) 5,81 Kraftwerk Thüring. 114,60 [Zwickau Maſch.(20) 57,12

Tröllwitzer Papier

Berliner Freiverkehr vom 20. Oktober 1926.
Kali Krügersh. 119,00 Vrown. Boveri 138,00 IRutz A. E. G. 5,50Wittekird 77,00 Fhem. Zeitz Schebera 79 50Dtſch. Petrol. 105,00 Gummi Elbe 47,00 Jul. Siche!l 4,00
Diam. Shares. 25,70 Hage Rötteln 67,50 StoewerAuto 14,90
Nationalfilm 62,00 Hochfreqrenz 133,00 Straulauer Glas
UfaFilm 39,50 Manoli 82,00 Wirkelh. Cogn- 50,0

Leipziger Börſe vom 20. Oktober 1926.
Altenburg. Landkr. 102,00 Heer Weimar MRaumann Brauerei 115,00
Buſch Waggon Btz. 78,25 Hupfeld, Ludw. 28,00 Paradiesb. Steiner 170,25
Chromo Najork(20) 98,00 Kuſtrer, Karl 42,)0 Pittler Werkzeug 151,00

Kirchner To. 114,90 Riquet Co (20) 122,00
Dermatoid Wk. (20) 70,90 Körbisdorfer Zuck. 120,90 Schub. &Salzer(100) 230,00
Etzold Kießling 92,50 Krietſch Mühle 20,09 Stöhr, Kammgarn 143,90
Falkenſt. Gardinen. 90,00 Landkr. Leipzig 95.50 Thür. Wollgſp. (100) 159,00
Gnüchtel. S. Email. 70,09 Leipzig Riebeck B. 123,50 Tränk. &Würk. (100) 74,00
Groß, Kunſtanſtalt 47,00 Buchb. Fritzſche 66,00 Ullersdoef. W. (200) 78,90
Hall. Pfännerſch. 133,50 Piano Zimm. 132,00 Wotanwerke 52,50HartmannsS. Maſch. 42,00 LirdrerGottfr.(200) 60,00 [Zittau Mech. Wed. 95,00

Leipziger Freiverkehr vom 20. Oktober 1926.
Altenburg Glash. 52,25 Ley, Arnſtadt Seidel aumann 72,09
Buſch Wagg.(p. St.) 6,50 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 16,75
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 211,50 Weidager Jutte 110,003Eſcher Be.nh. 47,50 Parkhotel Leipzig 121,0 Wollhaar Hainicher 0,65
Heine Co. 72,50 Reform Motoren 5,50

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern n
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen

Berliner Getreidemarkt.
An der geſtrigen Berliner Produktenbörſe machte die

Befeſtigung der Getreidepreiſe weitere Fortſchritte. Die
überſeeiſchen Ablader haben ihre Forderungen für Weizen
wiederum um 30--50 Guldencents erhöht. Vom Jnland
fehlt es faſt gänzlich an Angebot, während der dringende
Bedarf der Mühlen anhielt. Für den Export beſtand eben
falls Nachfrage. Effektive Ware zog um 4 Mark, die Liefe
rungsnotierungen um 3--4,50 Mark an. Roggen iſt in
Waggonware nur vereinzelt, in Kahnware dagegen etwas
mehr angeboten. Das Preisniveau ſtellte ſich bei guter
Nachfrage um 2 Mark höher. Jm Zeithandel war be
ſonders d grahe ehr feſt gehalten bei einer Er
u etwa 3 Mark, während die anderen Sichten
1--2 Mark gewannen. Roggen- und Weizenmeh
wurden bei lebhaften Umſätzen und knappem Angebot,ſpeziell in Roggenmehl, wiederum um 0,50 Mark pro
Sack höher bezahlt. Gerſte und Hafer lagen bei
ſchwachem Angebot feſt. Auch Futterartikel ſind lebhafber
gefragt und befeſtigt.

Leipziger Vörſe vom 20. Oktober.
Die Börſe verkehrte bei geringeren Umſätzen in unein-

heitlicher, doch vorwiegend feſter Haltung. Bevorzugt waren
Banken, in erſter Linie Darmſtädter, während Schiffahrts
werte und Montanaktien eher ſchwächer lagen.

T ä2Rundfunt Leipzig (Welle 452), Dresden (Welle 294)
10: Wirtſchaft. O 11.45: Wetter. O 12: Mittagsmuſik. O 12.55: Nauener Zeit. O 1.15: Börſe Preſſe O 2.45:

Wirtſchaft. O 3-—4: Padag. Rundfunk Deutſche Welle 1300.
O 3.25: Berl. Deviſen, Prod.-Börſe. O 4.30 u. 5.30: Konzert des
Leipz. Funkorch. O 6: Börſe, Wirtſchaft. O Anſchl. an die Abendveranſtaltung: Preiſe, Sport uſw.

Freitag, 22. Okt. 6.30: a n O 7.15: ueſt inzeDeſſau: „Lachen im Unterricht.“ Eine luſtige und doch ernſte Plau
derei aus der Praxis. O 7.445: Dr. Boeßneck: „Das künſtleriſche
Schaffen.“ 8.30: Leipz. Sinf.-Orch. Soliſtin: Jeanne Koetſier
s under: 33 Herr, laß deine lieben Engelein.“
K griag, e Arie J en aus nommt a r Seraphine in Flammenreihen.“ Brudner:Funkbrettl. Mitw.: Agnes Delſarto (Lieder
ur Laute), Norbert von Goerz (Chanſonnier), Edm. GrünertSumoriſh und Leipz. FunkOrch.

Seeben Freitag, 22. Okt. 12: B. K. Graef:
prechtechnik für Schüler. O 3: G. v. Eyſeren, C. M. Alfieri:
paniſch. O 3.30: V. K. Graef:- Praktiſche en ungern O 4:
r. Kaethe Ggebel: Berufsbera e und Schule. O 4.30: Oberl.
eſtermann: Rundfunk und Volksbildung. Kenreg des Berliner

Zu es zur Bekämpfung der Schmutz und undliteratur.
O 5: Prof. Dr. Weber, Halle: Ueber die Gründe des Verfalls
der antiken Weltreiche. S 6: r Dr. Lewald: Volkswirtſchaftliche Bedeutung der Leibesübungen. O. 7: Dr. Margot
Rieß: Das revolutionäre Element in Kunſt und Literatur. O 7.30:
Wiſſenſchaftl. Vorträge für Aerzte. Themen und Namen der
Dozenten werden in den ärztl., Fachzeitſchriften bekanntgegeben,

„Sonnabend, 23. Okt. 6.15: e tunde. O 6.30: Wie
bleiben wir geſund? O 7.15: „Zur deutſchen W 2. V.
Dr. Römer: „Die entwicklungsgeſchichtliche Tendenz.“ O 7.45: Hans
Teßmer, Dramaturg der Staatsoper: „Lortzing.“, O 8.30: Zum12 binnen r Rolands Knappen, Märchenoper von
Lortzing. Haupkperſ.: Carſias, der Weiſe genannt, König von Leon.
Jſalda, ſeine Tochter: Käthe Schiffner. Tutatu, ein gelehrter Prinz
aus Chinag: A. Claus. Knappen in Ritter Rolans Heere: Andiol,
Amarin, Sarron. Die Königin der Berge u. a. Handlung: I. Teil
ſpielt in der Nähe der Stadt Aſtorga, 2. u. 3. Teil im königl.
Palaſte, der Schluß in der Schweiz. Zeit: Um 778 nach Chriſti
Geburt. O 11: d nhit.

Königswuſterhauſen. Sonnabend, 30. Okt. 3: Prof. Dr.Amſel, Oberl. Weſtermann: Einheitskurzſchrift. O 3.30: Hedwig
Stieve; Die Arbeit der Familienfürſorgerin. O 4: Prof. Dr. Jng.
Touſſaint: Berufskunde: Angelernte, ungelernte Arbeiter und Frauen
in der Metallinduſtrie. O 4.30: Das Neueſte aus der pädagogi-
ſchen Zeitſchriftenliteratur. O 5.30: Prof. Madckowsky: Berlin und
Potsdam zur Schinkelzeit. O 6: Direktor e Das Elektrizi
kätswert in Rummelsburg. O 6.30: Dr. Nüſſemeier: Die Grund
lagen neuzeitlicher Tierſeuchendekämpfung. O 7: Dr. Mersmann:. Die
deutſche Oper von Mozart bis Schreker. O 7.30: Prof. Dr. Richter
Strömungen der modernen deutſchen Literaturgeſchichte. O 8. Prof.
Dr. v. Wilamowitz-Moellendorff: Ariſtophanes. O 8.30: Uebertr
aus Hamburg.

zu erwägenW zu proben und überlegen;

der Mensch mit gutem
Geschmack,

nimmt PILO für Leder
und Lack

in der schwarzen Dosoe
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Er iſt wieder herausgegeben unter ſreundlicher Mitwirkung
des Vereins für Heimatkunde und bietet ſich in der
gewohnten prächtigen Ausſtattung mit zahlreichen heimat-

Heimat-kKalender
dar. Der billige Preis (95 Pfg.) dürfte rege Kaufluſt wecken.

Käuflich in den Geſchäftsſtellen des Merſeburger
Tageblatts, Hälterſtr. 4 und Gotthardtſtr. 38

wirt tinten I

Der alt eingeführte

Arseburger kreishalender

iſt für 1927 erſchienen.

kundlichen Originalbeiträgen als ein vorbildlicher

ſowie in den beſſeren Büch- und Papierhandlungen.
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